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Gott ruft und. fucht. 


Mein Gott, ich will von Binnen 
gehen, 

der Erdentag wird mir zu lang, 

die Tore deiner Stadt zu fehen, 

au hören himmliſchen Gefang. 

Vor deinem Angeficht zu itehen, 

dag iſt's allein, was ich erſeh'n. 


Nicht, daß ich nicht zu danken wüßte 

für das, was du mir bier bejchert. 

Nicht, dab ich nicht geduldig büßte, 

jolang es dein Gericht begehrt. 

Doch das, wonach mein Herz jo 
brennt, 

ift, daß mich nichts mehr don dir 
trennt, 


Die Brummen, die Hier lieblich 
rinnen, 

find nur ein blaſſes, dunkles Bild 

des Borns, der unter goldnen 
Sinnen 

vor deinem Stuhle ewig quillt. 

Die Stadt, die deine Herrlichkeit 

erleuchtet, Herr, — Tiegt fie noch 
weit? 


Ich denfe nur an ihre Mauern, 

die der Apoftel Namen jchmückt. 

Was hier it, kann nur flüchtig 
dauern, 


nachdem id ihren Saum erblidt. 

Shr Tor jteht offen Tag und Nacht: 

Wann werd’ ic, Herr, vor dich 
gebracht? 


Vergehen bald der Berge Firnen, 

daß deine Stadt Herniederfährt, 

darin der. Engel reine Stirnen 

von deinem Namen find verflärt? 

Die Stadt, geſchmückt aleich einer 
Braut, — 

aus Jaspis und Saphir erbaut? 


Errichtet aus dem Holz de3 Lebens, 

fo fteigt fie aus der Wolfen Meer. 

Wir Menjhen wandern nicht 
vergebens: 

du nahſt uns aus der Ferne her. 

Die Hütte Gottes iſt bereit! 

die Stadt des Heils in Ewigkeit! 


Erföjchen mögen Mond un 
Sommen; - 
dein Glanz herrſcht in ihr im- 

merdar, 
Das Ziel war da, eh wir bi N. 
Die Worte find gewiß u r. 
Wir ſuchten nicht: Dub; 
der ſucht 7 
und heimrufſt, die wir dir geflucht. 
Sochen Klepper. 


Weg uns Siel. 


Es haun niemand zu mir fommen, es fei denn, daß ihn ziehe 
der Vater, Joh. 6, 44, 


Für wieviele ijt der Weg zu Jeſus noch immer verjperrt! Es ift 
nicht leicht, zu ihm zu Fommen. Beſonders in unferer Zeit wird das 
Kommen zu Jeſus erſchwert durd eine allgemeine Unruhe, die viele 
Menſchen erfaßt hat. Es ift, als ob der Fluch „Unftet und flüchtig 
ſollſt du fein!“ fie verfolge. Andre wollen durch eigne Kraft auf dem 
Weg der Selbitzucht zur Selbjterlöjung kommen und müſſen doch er- 
fahren: Mit unjrer Macht ift nichts getan, wir jind gar bald verloren, 
Drei „M“ fpielen große Rolle: Ver Materialismus, dem die heutige 
Naturwiſſenſchaft bereits das Grab gegraben hat, der -aber in vielen 
Köpfen noch immer jeine Triumpfe feiert, die Machtgier, die Lug umd 
Trug, Eiferfucht und Neid im Gefolge hat, und ebenfo der Mammon, 
der viele blendet. Sol ich noch die Sinnlichkeit nennen, die ung fo 
gern Enechtet, dann ahnen wir, wie ſchwer es tft, zu Sejus hindurd- 
zudringen. Und doch, eins darf ung Mut machen: der Vater zieht zu 
Jeſus hin. Und wieviel Zugmittel jtehen ihm zur Verfügung: Glück 
und Unglüf Freund. und Feind! 

Stephanus, voll heiligen Geijtes, jah auf gen Himmel und ſah 
die Herrlichkeit Gottes und Jeſum jtehen zur Resten Gottes. Apg. 7, 55. 
— „Kein Menſch wird Ieben, der mich fieht“, fo ſprach Bott, der Herr, 
zu Mofe, als dieſer begehrte, die Herrlichkeit "Gottes zu jehen. So 
wenig wir mit ungeſchützten Augen in die Sonne bliden können, fo 
wenig könnten wir die Herrlichkeit des Herrn ſchauen, von dem es 
heißt: Gott ijt Licht, und in ihm ift feine Sinfternis. — Der Anblick 
des Heiligen würde uns Sünder nicht bloß blenden, er würde ung 
töten. Deshalb hat es dem heiligen Gott gefallen, feine Herrlichkeit, 
als er fie ung in Chriſtus offenbaren wollte, in die Niedrigkeit des 
Menſchenſohnes zu verhüllen. Aber das ift unſre jelige Koffnung: 
Wir werden ihn jehen, wie er iit, und dann erden wir ihm gleid) 
fein (1. Joh. 3, 2). Dann nämlich, wenn wir von der Sterblichkeit 
erlöjt ſein werden. Dieſe Seligkeit ward dem erſten Märtyrer hhriſt. 
lien“ Glaubens zuteil, als man ihn zur Steinigung führte, 
Bleiben uns beiondere Gnadenblide in die Ewigkeit veriagt, — das 
ewige Biel fteht auch ung feit: Wir jollen die Herrlichkeit Gottes ſchauen. 

‚Im Januar 1919 wütete in der alten deutſchen Stadt Dorpat im 
Gebiet der ehemaligen Oſtſeeprovinzen des alten ruffiihen Maiferrei- 
ches die Blutherrſchaft der Bolſchewiken. Unter den Gefangenen dieſer 
Revolutionsmänner befand ſich auch Paſtor und Profeſſor D. Traugott 
Hahn. Er wurde am 14. Janunar 1919 als Blutzeuge Jeſu Chriſti 
erihoffen. Augenzeugen berichteten jeiner Frau: „Mir jaßen alle da 
in banger Erwartung, an wen wohl die Reihe kam. Die andern fagten 
wohl noch ein Wort des Abſchiedes, wenn ſie aufgerufen wurden, oder 
drüdten bier und da die Sand. Als der Name ihres Mannes ertönte, 
erhob er ſich ſchweigend. Sein Antlig trug einen Ausdruck, als fei er 
Thon nicht mehr da, ſchon entrüdt bon diefer Erde. Er nahm feinen 
Mantel und ging mitelangen Schritten Knaus... Die Hände auf der 
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Mennonitiſche Jugend im Südweſten Manitoba's. 


u 


Bad 


Unter Br. Ahr. Fröſe's Leitung fand am 1. Juli bei Boiſſevain, Man, auf der Farm der Geſchw. Ar, Peters 
Dieſes Bild zeigt eine Gruppe Sänger aus ben M.B.G. Chören von 


das Jugenbfeit jenes 





Ditriktes ftatt. 
Boiſſerain, Whitewater, Grifwold, Lena, Holinfield und Alexander. 








Aus unſerer Slücht- 
lingsarbeit in Europa. 
Unjere letzte 
Gronau ergab 103 kanadiſche Vi- 
fa. Wir erlebten ſowohl die Freude, 
daß ein paar alte mediziniſche 


- Fälle durchfamen, als auch die 


Enttäufhung, daß Perfonen zu- 
züidgeftellt wurden, denen 3.9. 
nur ein Glied am Finger fehlt. 
Für die Betreffenden jehr entmu- 
tigend, ſolch geringfügiger Urſa— 
en willen aufgehalten zu werden, 
wo ‚fie nun die Ausſicht hatten, 
bald in Kanada einen neuen An— 
fang maden zu fönnen. Wir find 
übrigens zuverſichtlich, daß dieſe 
Fälle werden neu vorgejtellt wer- 
den können, 

Am 16. Juli reiften unſere er- 
iten Preditiminigranten der Board 
ab nah Kanada, was ficher mert 
ift, erwähnt zu werden. Dieſe Ge- 
ijöwifter find num ſchon an Ort 
und Stelle. — Bann im Muguft 
die nächſte Bearbeitung für Kanada 
ftattfinden wird, fönnen wir heute 
noch nicht jagen. 

Schon lange find wir an dieler 
Seite, wie aud in Akron und Mon- 
tevideo um die Gruppe bemüht, die 
nad) Uruguay auf den Weg ge 
bracht werden foll. Die vieljeitigen 
Bemühungen drüben und bier 
ideinen nun doch greifbare Rejul- 
tate zu bringen. Wir hoffen, daß 
in nächſter Zukunft die Vearbei- 
tung diefer Gruppe ftattfinden wird 
und fie im September wird fahren 
können. Mit diefer Gruppe. wol- 
len wir etlihe Familienſplitter 
und ſonſtige Verwandte nach Pa— 
raguay befördern, — Der Herr 
wolle helfen, auch diefe Flüchtlinge 
fiher auf den Weg zu bringen. 
Er wolle aber aud) viel Gnade 
ſchenken, damit ſie fich drüben gut 
einfügen und ſowohl wirtſchaftlich, 
al3 auch geiftlich zum Segen fein 
fönnten. Das ift unfer Wunſch 
und Gebet inmitten der mandherlei 
Schwierigkeiten, die es zu über- 
winden gibt. Wir Haben Ausficht, 
daß wir einen Begleiter merden 
mitihieen dürfen Mit freier. Sin- 
und NRüdreife. 

Daß Tante Helene Dyd, gegen- 


Bearbeitung in, 


wärtig in Enkenbach, immer noch 
nit fahren kann, tut ung fo Ieid, 
aber wir geben die Hoffnung für 
fie noch lange nit auf. Möge 
dieſes ihre Tochter bei Coghlan, 
B. C., ein Hein wenig tröften. 

\ Wir hatten erwartet, dab bei 
der letzten Bearbeitung auch Aelt. 
Johannes Dyck mit Frau würden 
vom Arzt freigegeben werden für 
Kanada. Wir und fiermüffen wei- 
ter beten und glauben. Der Herr 
weiß die Zeit und hat die Mittel. 

Eine ganz große Freude war es 
für ung bier, als Franz Sanzen, 
Schwiegerſohn des von den Roten 
umgebrachten Aelt. Zac. A. Rem- 
pel, endlich fahren durfte und 
nun bereit3 nad) langer Trennung 
wieder mit feiner Familie in On- 
tario vereint ift. Die große Stun- 
de kam. Sie wird auch für die 
andern kommen, die noch warten. 
Der Herr weiß und Er kann! 

In Gronau gibt e8 in dieſem 
Herbſt mande Veränderungen. 
Mehrere lieben Mitarbeiter ber- 
laffen uns: ihre zwei Jahre find 
abgelaufen, und jie fahren nad) 
Haufe. Wir beten um guten Er- 
ſatz. — Kornelia Zehn iſt mun 
bald 10 Wochen krank. Wir haben 
fie am 23. Juli von Gronau nad 
Eppenhain im Taunus, ca. 20 
Meilen von Frankfurt entfernt, 
gebracht, wo jie in einer Penfion 
wieder zu Kräften Tommen fol. 
Sch beſuche fie öfters, Sie macht 
gute: Fortſchritte und ift froh und 
zuderfichtlich, daß jie bald wieder 
twird arbeiten fönnen. Der Herr 
it freundlich, au wenn Er uns 
in die Stille nimmt, Wir emp- 
fehlen jie der Fürbitte. 

Es war mir ſehr ſchade, da ich 
aud in diefem Jahr den Konfe- 
renzen in Kanada nicht beimohnen 
Tonnte, wie audi nicht der Ver- 
jammlung der Neueingewanderten 
in Ontario. Mein telegrafifcher 
Gruß an die Verfammlüng war 
leider nicht abgeliefert worden. 

Meine Mitarbeiter und ich grü- 
Ben die Gemeinden in Nord- und 
Südamerika, wie aud) alle gewe—- 
jenen Flüchtlinge dort herzftch. 

Euer €. F. Klaſſen. 
Frankfurt/Main, 1. Auguſt 1951. 





Bruft gefreuzt, hat er ſich juhend umgejehen und fi dann büden 
müffen, um die niedrige Treppe in den Keller hinunterzufteigen, 
wo der Tod auf ihn wartete.“ Gott fei Dank, nicht nur der Tod war- 
tete auf ihn, jonder aud) fein Erlöfer Jeſus Chriſtus! 


Nachrichten: 


— Nachdem die Konferenzen 
alle gewejen find und die Ernte 
dankfeſte noch micht begonnen ha: 
ben, iſt die große Frage in Kana- 
da — die neue Erntel Im. zentra- 
Ien Saskatchewan erwartet man 
bon 15 bis 40 Bufh. Weizen vom 
Aere, duchiänittlich 25, wenn — 
ja wenn Hagelichlag, früher Froſt 
uſw. fernbleiben. Ottawa’: Fadı- 
Teute prophezeien eine gute Getrei- 
deernte, nur um etwa 16% unter 
der borjährigen. — Im Fräjertal 
hat es nad) 60 Tagen endlid; ge- 
regnet, jedoch der ſchon verurſachte 
Schaden iſt groß. 

— Aus Curitiba, Brafilien, 
ichreibt Br. J. Kafdorf vom 30. 
Juli: Satten einen trodenen Herbſt 
und auch der Winter iſt jolange 
zu troden. Das Grünfutter leidet 
und die Brumnen find bald ohne 
Waſſer. Die neue Siedlung, welche 
ungef. 15 Meilen von hier entitand 
heißt Guarituba und die, melde 
jegt bon denen die den Krauel ver- 
laſſen etwa 45 M. von hier ge 
gründet wird, heißt Witmarjum. 

— In dem Ueberſchwemmungs⸗ 
diſtrikt in Kanſas bietet das USA 
Regierungsbüro R.F. C. allen de— 
nen, die von der Flut gelitten ha— 
ben, Anleihen bis zu $20,000 au 
gegen 3% Zinſen zum Wiederauf- 
bau. 

— Die E. C. A. (Economic Co- 
operation Adminijtration) in Wa- 
ihington joll zugejagt haben, für 
die Danziger und Rußländer Sei- 
matlofen, welchen das M. C.C. im 
September nad) Uruguay helfen 
will, die Transportloften von ca. 
$100,000 bezahlen zu helfen. 

— Aus Bage, Südbrajilien, 
fommen Berichte von fehr guter 
Maisernte, aber der Preis ift 
wohl niedrig. 

— Aus Hillsboro, Kanſ. ſchreibt 
Pr. C. N. Hiebert, daß er ſich nach 
Krankheit und Operation merklich 
erholt dat und ſchon wieder arbei- 
ten möchte. 

— Im Chaco, Paraguay, hat 
man Pr. 3.4. Töws, der dort ge- 
genwärtig dient, ‚gebeten, für alle 
mennonit. Prediger dort. einen 
zweiwöchigen Predigerfurjus zu 
geben. 


(Zortfeg. auf Seite 12—8) 
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Erxite Auswanderung der Mennoniten 
aus dem Danziger Gebiet nad; Südrufland, 


Aus den nachgelaffenen Papieren des verjtorbenen Hirchen- 
lehrers, Beier Hildebrand. — 1836. 


(Eingejandt vor ©. Lohrenz.) 
ie Vorbereitung zur Auswanderung. 
Die Anregung. — Die Aufnahme deg Planes. — Die Wahl von 


3 Deputierten zur Beſichtigung der Ländereien in Taurien und behufs 
Erlangung eines Pribilegiums bei Katharina II. — Reife bis Cherfon 
und Winteraufenthalt daſelbſt. — Audienz bei der Kaiſerin in Are 
mentſchug. — Wirken und Erlangung eines Privilegiums beim Für- 
ſten Potemkin. — Wortlaut der „VBerbindungsicrift“ des ruſſ. Kai— 
ſerlichen Collegien— — Reife nad; Betersburg 
und Stimmung beim Hofe für die Sache. — Audienz beim Großfürften 
Thronfolger Paul Petrowitſch und deren Folgen, — Ein Gegenitüd. — 
Vorgänge in der Heimat während der Abmwejenheit der Deputierten. 
— Die eriten 6 Familien rüften und reifen bis Riga. — Rückkehr der 
Deputierten und Aufnahme ihres Neifeberichts. — Die Familien Bartſch 
und Söppner bis zur Rückkehr ihrer Hausväter. — Zuſammenkunft 
der Auswanderungsluftigen im Katjerlihen Ruifiihen Geſandſchafts- 
palais und bes Diveftorg_Zrappe, — Mahnworte an die Berfam- 
melten. 

Es haben einige den Wunſch zu erfennen gegeben, daß fie ſoviel 
wie möglich genaue Nachricht haben möchten bon dem Anfang und dem 
ferneren Gange der Auswanderung aus Danzig nach Rußland und 
wie fich das entwicelt und zugetragen hat. Ich ſelbſt wünſche es auch 
aufzuzeichnen zu einer Erinnerung für die Nahfommen. Und daher 
ift nachftehende Beſchreibung zu Papier gefommen. Jahr und Datum 
habe id; mehrenteil3 ausgelaffen, um feinen Anjtoß zu erregen. Sch 
glaubte ſchon, daß Feiner mehr da jei, der Gott die Ehre gebe. Es ging 
hier im Meinen, wie bei dem Auszuge der Kinder Iſrael aus Aeghp. 
ten in der Wüſte im Großen. Dort waren nur zwei, die Gott die Ehre 
gaben, und hier faum mehr. Allein auch hier find Gottes Wege anbe- 
tung&wiedig, wohl dem, der darauf achtet! 

Ich m. i ‚anzi i ir, U unter 
einer chriſtlichen Gejellichaft. Im Zahre 1786, ausgangs Auguit, trug 

es fich zu, daß ich einen Beſuch bei meinem Bekannten und Freunde N. 
in Neuendorf, eine Meile von Danzig, machte. Diefer erzählte, daß 
die ruffiihe Barin einen Herrn hierher geſchickt, um Leute anzuwer- 
ben zur Nieberlaffung in Rußland, beſonders ſei e8 ihm, dem Seren, 
um nonf Mm. Dies war ein Lichtſtrahl in meine Seele; 
hierin ja einen Öotieswink; die war zugleich auch ein Aufruf 
für mid. Da id) weder Haus noch Land hatte, jondern zur. Miete 
wohnte, jo dachte ich, es ſei Gottes Wille, daß meine Auswanderung 
bis jet aufgehalten werden mußte. Vor 3 Jahren, als ich über See 
mein Brot in einem andern Lande ſuchen wollte, und ſchon reifefertig 
war, mußte eine VBeinquetihung mic daran verhindern. Bei dieſem 
Aufrufe empfand ich eine große Srendigkeit in mir, dem Rufe zu 
folgen: indem ich glaubte, dab der Herr mit im Spiele fei. Getroft 
wanderte ic; wieder zurücd nad Bohniad, zu meinem Wirt. Meine 
Erzählung erregte in ihm ein großes Aufmerken, jo daß er in die 
Worte ausbrad: „Wenn 10 Familien ziehen, dann bin ich mit meiner 
Familie die 11-te.“ Es war gerade Sonntag, als id) nah Haufe kam. 
Was geihah? Montag, 12 Uhr des Tages, Fam ein ruffiiher Wagen, 
mit. 4 Pferden beipannt, vor unjere Tür gefahren, worin der vorge- 
dachte Herr mit Bedienung, wie einem bedeutendem Seren aufommt, 
ſich befand; ein Mann, dem Energie und Geiftesgegenwart aus den 
Augen leuchtete. Er wünſchte Hier zu Mittag zu effen und weil mein 
Wirt nicht zuhaufe war, bewillkommte id; ihn, jo gut ich wußte und 
Tonnte und derſprach auch ſogleich die Anjtalten gu treffen. Zept Fam 
aud der Wirt nad) Kaufe, und es wurde ein Mittag zubereitet bon 
Paſtinack und wilden Enten und Fiſchen, was in einer Stumde fertig 
war. Der Herr ließ ſich unterde beim hiefigen enangelijchen Paſtor 
anmelden. Der Paſtor war ein guter redlicher Mann, dert es um dag 
Wohl feiner Pfarrkinder ernitlich zu tun war: Nach dem Effen mußte 
gleich der Kaffee fertig jein, und als der Herr A1Tafien getrunfen, 
madte er feinen Beſuch beim erwähnten Paſtor. Seine Weiterreiſe 
wurde hierdurch verhindert. Bei meinem Wirt duch Höbbner fand er 
aud) einen empfänglichen Boden und fprad ihm deshalb nod, recht 
fehr Mut ein, nad) Rußland zu ziehen. Mas mich betrifft, fo fand ich 
in ihm fogleich einen Dater. Mein Wunſch mar ja ohnedem, nad 
Rußland zu ziehen; denn ein eigenes Landoutchen hatte ich nicht, und 
es fonnte mir ein ſolches auch nie zuteil werden, weil id; fein Ver- 
mögen dazu hatte; aber durch das Sinziehen fonnte es werden, mie 
es ſich in der Folgezeit quch eriviefen hat, Dies Vorgefühl gab mir 
vollen Mut. Als der Herr uns das Manifeit der Kaijerin Katharina 
vom 27, Suli 1763, in 21 Punkten abgefaßt, horlegte, befeitigte dies 
die ſchon angefahten Entſchlüſſe noch mehr, und durch die Verbreitung 
diejes Gehörten entſchloſſen fi auch immer mehr, nad Rußland zu 
ziehen. Schon früher Hatte diefer Herr, ruſſiſcher Collegien · Aſſeſſor 
wie ſich ſpäter erwies, als extra Abgefertigter der 

ruſſiſchen Kaiferin mit dem ehrſamen Aelteſten Keter Ehp vom Stadt 
gebiet darüber geſprochen und den Wunſch feiner Monarchin ausein- 
andergejegt, daß eine Anzahl von Mennontten-Familien ſich entichlie- 
Ben mödhten, in-den ruſſiſchen Städten fich niederzufaffen, von denen 
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fie hoffe ein ‚gleiches zu finden, wie jie an den Serrnhuter Brüdern 
in Sarepta (an der Wolga, bei Zarigyn) es gefunden habe. Dieje 
Rücſprache mit dem Ehrjamen Peter Epp, wie aud) das Manifeit fand 
bei vielen Mennoniten Anklang. Ih merkte mie alles und ſprach zu 
ſolchen, die mir am zugänglichſten fehienen, indem ich fie aufmun- 
terte, dab fie ſchon auch mitziehen ſollten. Da aber alle, rei oder 
arm, gleid viel Land und gleich viel Hilfsgelder bekommen jollten, 
fo war e8 manchen nicht nad) ihrem Sinn, und jie hielten. ſich lieber 
neutral, Und fie find doch nad) Rußland gefommen, ohne ihren Ent- 
ſchluß vorher laut werden zu laffen und nod) vieles andere dazu, die 
© nicht daran gedacht hatten; es waren Schickungen des aller- 
höchſten Gottes. Es fanden ſich auch) hie und da nachdenkende Männer, 
die zu dem bevollmächtiaten Herrn Trappe reiften und in Gegenwart 
des ruff. General-Konſuls in Danzig mit ihm darüber ſprechen möch- 
ten, ob es nicht beijer wäre, daß erft Deputierte nach Rußland zeiften, 
das borgejchlagene Land zu bejehen und bei der ruffiihen Regierung 
ſich der Bedingungen zu verjichern. Der General-Konjul war darüber 
jehr erfreut, als ihm diefer Vorſchlag gemacht wurde und jagte: „Das 
ift brav, meine lieben Kinder, jucht euch ein paar Männer aus, die 
ihr bevollmächtigen möget. Sch felbit habe jhon hie und da Bekannt- 
haft unter Euren Leuten, jhlagt mir einige vor. Einen Mann habe 
ich Fennengelernt, den ich meiner Monarchin voritellen kann, an dem 
ich Geiftesgegenwart bemerkt habe, einen gewilfen Sacob Söhbner in 
der Nehrung.“ Hiermit war ein jeder einverjtanden. „Suchet euch noch 
einen Deputierten und ſchickt mir die Wahllifte mit eurer Unterſchrift 
au, id) werde dieſe durch einen Courier an meine Monarchin abjenden 
und darliber in furzem Antwort erhalten, und wie ich feit hoffe, zu 
eurer Zufriedenheit.“ Das bedeutend mehr Wortwechſel vorgefallen, 
wird ſich jeder Teicht denken können; ich, gebe hier nur den Hauptinhalt 
twieder von dem, was ich jelbit gejehen und gehört habe. Nun war 
guter Rat teuer. Bon preußiſchem Grund und Boden durfte Feiner 
ſich unterjtehen, auch nur von Nach-Rußland-ziehen zu ſprechen, oder 
eine Vollmacht zu unterſchreiben. Vom Danziger Gebjet durfte es zwar 
feinem gewehrt werden; da aber der Neid auf Danziger Seite auch 
groß war, jo jchredte ein jeder zurüd. So gerne auch der ehrfame 
Xeltefts Hilfe leiten wollte, jo Fonnte er e8 doch nicht; nur fein Wunſch 
und Wille war hier mit. Und es wurde in der Folge ins Werk geftellt, 
wie jpäter gefagt werden ſotl. Es wurden auch vernünftige Leute mit 
zu Nate gezogen. Der ruffiihe GeneralKonſul felbft war den Wil- 
fertigen nad) Rußland zu ziehen fehr ; doch konnte er nichts 
anfangen, jolange er feine unterzeichn macht hatte, laut deren 
Inhalt beitimmt wurde, daf drei Depufietfe nad, Rußland gehen joll- 
ten, um da Ländereien zu wählen und die Zuficherung eines Gnaden- 
privilegiums- darüber zu erreichen, was er feiner Monarchin unterbrei- 
ten wolle. Nun wurde endlich eine Vollmacht aufgeſetzt und unter- 
fchrieben und dem Nefidenten vorgelegt, „Brav, meine lieben Kin— 
der“, jagte er, „ih. werde das Meinige dabei tun. Wir werden jogleich 
einen Courier nach Petersburg abſchicken. Unfere Monarchin, die Huld- 
reihe Kaharina, wird auf's Frühjahr eine Reife nad) der Krim umter- 
nehmen; da werden die Deputierten fie hoffentlich zu ſprechen befom- 
men. Macht euch nur reifejertig,” 

Die 3 Deputierten waren: Jacob Köppner, Johann Bartſch und 
Jacob dv, Kamben: Die Vollmacht unterſchrieben ihrer 60, darunter 
aud) id), die aber wohl nicht weiter gegangen tft, ala bis an den Refi- 
denten. — Nun ging ein jeder unter Furcht und Hoffen wieder an jei- 
nen Ort. Jeder hatte in ſich die Meberzeugung, dab Gott mit im Wert 
fei, wie e8 auch jest am Tage ijt, denn es find ſchon 57 Dörfer (1836) 
bon unfern Leuten angelegt. — Nach furzer Zeit Fam aus Petersburg 
die Bewilligung unferes Verlangens. Nun erhob ſich eine große Vang- 
igfeit, beſonders bei denen, die als Deputierte auserfehen waren und 
die Reife unternehmen follten, von Frau und Kindern jolhen weiten 
Weg zu gehen: Gott weiß, was ihnen begegnen Fonntel Dann waren 
dies die Trojtworte; „Geht, Gott wird mit euch fein, denn wir fehen 
hier fein Auskommen für unfere Kinder; wir mollen uns alle Gott und 
deffen erbarmender Gnade empfehlen. Er wird Glück zur Sache ge- 
ben.“ Nun ſchlug der eine Deputierte, Jacob v. Rampen, zurüd, unter 
dem Vorwande, jeine Eltern wollen ihn nicht gehen Iaffen ‚denn er war 
no unverheiratet. Es wurde fofort an das Hauptcomtoir in Riga 
Bericht abgeftattet, daß der dritte Deputierte plöglich erkrankt fei, und 
daß nur ihrer zwei Fommen werden. Die Reife der beiden andern wurde 
nun ſchleuniaſt beſchickt mit einem Geleitichreiben des rufftfchen Be- 
bollmächtigten G. Trappe; denn die Herbitzeit rückte heran, e8 war 
kurz bor Oktober. — Alſo reiften die Deputierten unter einer nicht 
Heinen Begleitung bis an das „Fahrwaſſer“, der See, unter Glüd- 
wünfden fort bis an das Schiff. Der Schiffer hieß Medtels, der ihnen 
guten Mut zuſprach: Gott habe ihm verfprochen, die Gälichen nach 
Riga zu bringen. Sie Tamen aud) nach vieler ſtürmiſcher Wetterhegleitung 
glücklich in Riga an, wo fie ſchon Schlittenweg fanden. Nach kurzem 
Aufenthalt veiiten fie mit einem Courier weiter nah Dubroiofa in 
Weißrußland, wo fie dem Befehlshaber, dem General-Leutnant Baron 
von_Stahl, Generaf-Mdjutanten von Taurien, embfohlen wurden, und 
wo fie jich eine geraume Zeit aufbielten und ein Schreiben an die Ih⸗ 
tigen ſchickten. Bon hier ging es nad Krementſchug, dann nad; Cher- 
fon. Sie fuhren weit und breit in der umliegenden Gegend herum. 
Den Winter brachten fie größtenteils in Cherfor zu. 


(Sortfegung folgt) 
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Ankunft im Chaco. 


Die Reiſe in den Chaco iſt be— 
ſchwerlich und lang, wenn man ſie 
über „Waſſer und Land“ mad. 
Es ift jedoch ganz anders, wenn 
man ji vom Flugzeug über die 
Schwierigkeiten hinwegheben und 
hinmwegtragen läßt. Mit einem 
feinen. amerifanijchen Flugzeug 
(für 3 Paſſagiere) legten wir die 
Strede in 1 Stunde und 50 Min. 
zurück, die jonjt wohl 7 Tage ge- 
nommen hätte, Aus der Bogel- 
ſchau bekommt man einen eigen- 
artigen Eindrud vom Chaco, der 
„grünen Hölle“, wie einige dieje 
ungeheure Ebene genannt haben, 
die mit endlofem Krüppelwald be- 
det, und nur hie und da unter- 
brochen wird von weiten Bitter- 
grasfümpen. Mit einem Mal jieht 
man lange gerade Linien, Wege, 
die ſich durch Wald und Steppe 
ziehen — Beichen der Bibilifation. 
Wir nähern und den mennoniti« 
ſchen. Kolonien. Schöne Dörfer 
und Felder fommen in Siht. Run 
freifen wir auch ſchon über Fila— 
delfia. Der Flugplatz it nur pri- 
mitib, aber wir Ianden ficher. (Ge- 
ſchwiſter Peter Klaſſens find meine 
Reifebegleiter). 

Unter den Freunden, die mid) 
hier begrüffen, find befannte Ge— 
fiter: unſer lieber Bruder Willy 
Sanz, Br. Jakob Franz, mit dem 
id in Kanada vor Jahren fo eng 
verbunden war in Bibelfhule und 
Gemeinde, und der nun hier in.der 
Indianermiſſion und Bibelfhule 
tätig ift. Aber es find auch andere 


I. Brüder da, Vertreter der Ge- 


meinden, die mid) warm begrüßen. 
Einen erkenne ih, Ahram Harder, 
ein Schüler meines Vaters aus 
Friedensruh, Molotſchna. Mit den 
Brüdern zufammen wird gleich 
der Arbeitsplan feftgelegt. Im 
Heim der I. Geſchwifter €. C. Pe⸗ 
ters finde ich freundliche Aufnah · 
we. Ich gehe durch die Stadt und 
fehe, wie viel unfere Leute hier 
ſchon gebaut haben, Gejchäfte, 
Säulen, Kirchen (eine wird ge- 
gentwärtig gebaut) und ein gro- 
Bes Hofpital. Dazu auch recht 
mette Wohnhäufer. Im fchönen 
Sotteshaufe der M. Gemeinde ha- 
ben wir unjere erſten Gottesdien- 
jte. Geſang und Gottes Wort ge- 
ben das Gefühl des „BZuhaufe- 
ſeins“. Es beugt uns, daß der 
Herr Seine rettende und heilende 
Gnade auch hier am erften Sonn- 
tage ſchon offenbart. Ihm die 
Ehre! 

Ich treffe auch die liebe Mutter 
unſeres M. B. Bibelcollege Stu- 
denten Gerhard Wall, Ihre Augen 
feuchten ſich während ich die Grü— 
Be bom Sohn aus der Ferne über⸗ 
mittle. Den lieben Mann hat die 
Schweſter vor einem Jahre be- 
graben müſſen, doch her Herr gibt 
auch reihen Troſt. 

Mit herzlichem Gruß an alle in 
der Ferne, befonders an die Lie- 
ben Lehrer und Studenten des 
M. B. Bibel College in der „Ber- 


— J. A. Tiws 


Filadelfia, Fernheim, 
29. Juli 1951. 


( „Bionäbote” möchte bitte fopieren) 





\ Telephon: Büro — 501487; Haus — 504 397 
159 Kelvin St., Winnipeg, Manitoba, Canada 





> 


Mittwoch, 15. Auguft 1951 


Mennonitiſche Rundſchau 


Seite 3 





wie ich das M. C. C. 
kennen lernte. 
Käthe Vogt. 


—Wie ein Lichtſtrahl vom Him- 
mel fiel es in unſere troſtloſe Dun- 
ns Telheit, al3 wir eines Tages erfuh- 
° ren, daß unſere Glaubensgeſchwi ⸗ 
fter von Kanada und den USA 
zu und in daS vom Kriege ber- 
heerte Deutichland gekommen jeien, 
um uns zu helfen, irgendwo in 
der Welt eine neue Heimat zu fin- 
den. 

Es war im Herbit 1945. Wir 
waren bon unjerer Yamilie nur 
drei Schweſtern übergebliehen, und 
der Herr hatte uns unverſehrt 
durch alle Schredniffe des Krie- 
ges hindurchgeführt. Alle andern 
aus unjerer Familie wurden bon 

& den Nuffen verjchleppt und ber- 

e bannt. Man fann von der Sorge 

um die Tieben Angehörigen, die 
man im kalten Sibirien in Not 
"und Elend weiß, vor der Zeit alt 
und Iebensfatt werden und auch 
vergefien, an die eigene Zukunſt 
zu denfen. Und doch haben wir 
ung jehr drum gejorgt, was: auß 
ung werden jollte. In dem über- 
füllten zerfchlagenen Deutihland 
jahen wir für ung feine Zukunft, 
aud hatte mar uns ſchon 'mieder- 
holt gedroht, un zurüc nad Ruß- 





- 
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land zu ſchicken, und das hie Si- 


birien, Es war ein Zeben in Dun- 
Telheit, in der man feinen Schritt 

— vorausſehen konnte. 
Wir lebten in der U.S.-Zone 
Deutſchlands, im badiihen Dorfe 
Merdingen; hatten feine Verbin- 
dung mit andern Mennoniten und 
>. wußten daher auch nicht, ob ſich 
noch viele bon unjern Zeuten durch) 
den Krieg hindurchgerettet hatten. 
” Eines Tages fuhr der Bauer, bei 
dem wir arbeiteten, nad) dem 9 
m entfernten Adelsheim zum 
L Zahnarzt. Er mußte, daß wir jehr 
gerne mit Mennoniten in Verbin- 
dung treten wollten und vermutete, 
daß in Adelsheim einige reihd- 
deufjhe Mennonitenfamilien wohn- 
tn. Er verſprach uns, Umſchau zu 
halten und uns, wenn möglid, 
einige hriftliche Bücher mitzubrin- 
gen, da wir unfere im Sriege alle 
verloren hatten. Als wir dann 
abends bon der Feldarbeit Heim- 
Tehrten, fahen wir etwas recht Son- 
* derbares. Wir waren in den Flur 
getreten, und da ſtand quer über 
den ganzen hölzernen Fußboden 
in großen Lettern mit Kreide ein 
Wort geihrieben, „Balmblätter“. 
Meine Schweiter ſagte einmal: Un- 
= fer Bauer gebe einem ab und zu 
x einen richtigen Schod, weil er fo 
fonderhare Einfälle habe. Im üb- 
tigen war er ein recht gutmütiger 
Menſch und freute ſich mit, wenn 
er jemand eine Freude machen kon⸗ 
te. Nun hatte er nicht gewußt, wie 
er e8 machen follte, um uns zu 
-überrafchen. So ftanden wir und 
Infen dies Wort „PBalmblätter”. 
Es lang ung wie Seimatmufif, 
denn jo hieß doch ein kleines blaues 
Bändchen, dag wir zuhaufe jo ger- 
ne laſen, die Gedichte von Karl 
Gerok. „Der hat Bücher“, jagte 
id, und wir jtürzten vor Freude 
wie die Wilden in fein Bimmer, 
Da jaß er am Tiſch, ſehr feierlich 
und hatte drei Bücher dor ſich 
' Tiegen, die er für ung mitgebracht 
hatte: Eine Bibel, ein, Geſangbuch 
und diefe herrlichen „Balmblät- 
ter”, Aber wir jahen es aus feiner 
wichtigen Miene, daß das noch 
nicht alles fei, und nun begann er 


— 
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zu erzählen. Er hatte in Adels- 
heim bei der Familie Hege einen 
Prof. Berjanin Unruh getroffen 
und mit ihm don uns geſprochen. 
Da fielen Worte, die ung ganz 
neu waren, wie Mennonitijches 
Zentral Komitee, Auswanderung, 
Hilfswerk und dergleichen mehr. 
Bir erinmerten uns dunkel an die 
Jahre 191—22 in Rußland, an 
da3 MCC, Präſ. Hoover u.a.m. 
Meine Schweſter Mariechen, die 
45 Jahre alt war, erinnerte fi 
auch im Zujammenhang mit der 
Auswanderung in den Jahren 
1924—26, den Namen Benjamin 
Unruh gehört zu haben. Nun jag- 
te der Bauer, der Profeſſor habe 
gefagt, wir möchten einmal hin— 
Tommen. Meine Scheitern mad- 
ten fi) dann auch gleich am näch- 
ften Sonntag auf die Beine. 
Abends brachte man fie mit einem 
bligblanfen Auto zurück. An der 
Tür diefes Autos jtand in großen 
Buchſtaben „Mennonite Central 
Committee”. Meine Schweitern 
hatten das Glück gehabt, auch noch 
gleich C. F. Klaſſen zu treffen, der 
eben dort zu Befuh war. Er ließ 
fie in feinem Auto nad) Haufe 
bringen und da fie ſich bei ihm 
ein wenig beflagt hatten, daß man 
ung drohe zurückzufchiden, ſchickte 
er feinen Chauffeur mit Frl. 8. 
Hege als Volmetiherin zu unferm 
Bürgermeifter. Diefer lange Kerl 
fah ziemlich militärifh aus und 
ipielte feine Rolle als €. F. 1 
daß unfer Bürgermeifter nı 
glaubte, e8 fei einer von ber fa- 
nadiſchen Regierung dageweſen u. 
habe uns ihm ſehr warn ang Herz 
gelegt. Dabei wird ja da8 Frl. 
Hege das meilte nad) dem Auftrag 
bon C. 8. ſelbſtändig hergeſagt 
haben. Jedenfalls aber behandelte 
man ung ſeitdem beſſer. Wir wa⸗ 
ren jetzt auch auf der Liſte des 
MEE und wurden dann ſpäter in 
eine Gruppe eingeführt, Mir war 
es nur fhade, daß ich nicht mitge- 
gangen war nach Adelsheim, fo 
hatte ich diefen Mlaffen nicht geie- 
hen, von dem meine Schmweitern 
garnicht aufhören Fonnten zu [pre 
hen. 

Mir befamen dann aud) Lijten 
bom Hilfswerk, wo wir angeben 
jollten, mas wir von Kleidern am 
nötigiten brauchten. Sept fingen 
wir aud an, Pläne zu ſchmieden 
für die Zufunft. Auswandern, 
hatte der Klaſſen gejagt, und das 
MCC würde helfen, aber man 
müßte bon drüben eine Bürgichaft 
haben, wenn möglid; bon Ber- 
wandten. Meine Schweſtern z0- 
gerten noch. Mariehens Mann 
war nad Sibirien_berbannt und 
Annis Mann in ruffiiher Gefan- 
genſchaft. Allein mit den Kindern 
wollte fie nit. Sie erhielt auch 
Nachricht von ihm und fie hofften 
alle beide, daß fie ihre Männer 
noch mal wiederfehen würden. 
Deshalb wollten fie ſchon nicht ger- 
ne noch den Dean zwiſchen fich 
und diefe Unglücklichen Tegen. 
Ich verſuchte dann nteinerfeits, 
Verwandte in Kanada zu finden, 
denn ich wollte notfalls auch ohne 
die Schweitern auswandern, Ei- 
nes Tages erhielten wir eine men- 
nonitifche Zeitung, darin ftand, 
daß wer irgendwelche Auskunft 
bom MEE wünſche, möchte ſich an 
Peter Dyck, Berlin - Lichterfelde, 
menden oder fo ähnlich. Jeden- 
falls ſchrieb ich dann glei an 
diefen mir unbefannten P. Dyck 
und bat ihn, mir zu helfen, die 
Verwandten in Kanada zu fuchen. 





Nach einiger Zeit ſchrieb er, daß 
er mein Schreiben’ bei der „Menn. 
Rundſchau“ eingeihidt habe, Mei⸗ 
ne Schweitern fagten, wenn die 
Verwandten bürgen würden, wür- 
den fie jich auch wohl noch bejin- 
nen und auswandern, aber es kam 
dann alles anders, 

Wir Hatten ſchon alles fo jchön 
bejproden, alle drei zujammen 
nad) Amerifa zu fahren, und un- 
jere Mariechen fonnte ganz herr- 
liche Ruftichlöffer bauen. Sie er- 
zählte märchenhaft ſchön bon dem 
einen blumenumrankten Häus— 
chen, das wir uns kaufen würden, 
und uns wurde ſo froh und leicht 
beim Vorſtellen der neuen Heimat, 
und wir blickten wieder Hoffnungs- 
voll in die Zukunft. - Doch des 
Menſchen Herz erdenkt ſich jeinen 
Weg, aber der Herr allein gibt, 
daß er meitergehe. Dies mußten 
auch wir erfahren. Meine Schwe- 
jtern erkrankten fait zugleich. Ma- 
ria war ſchon einige Jahre nicht 
ſehr gefund geweſen, aber die 
Aerzte fanden anjheinend nichts 
Bejonderes an ihr. Zu Weihnaͤch- 
ten mußte meine Schweiter Anni 
ins Kranfenhaus zu einer Dpe- 
ration, und im Februar mußte aud) 
Mariehen ins Krankenhaus mit 
einem ſchweren Krebleiden. Sie 
murde dann auf Tod und Leben 
operiert. 

In diejer Zeit, wo meine beiden 
Schweſtern frank lagen und Ma— 
riechen dem Tode fo nahe war, ver- 
gab ih das MCC und alles, was 
damit verbunden war. Wer fonnte 
jegt an Auswandern denfen! Nur 
wenn eine Zeitung Fam, dann 
überfam es mic wie eine milde 
Sehnſucht, ih fühlte mich jo ein- 
fam und verlafien und jehnte 


ten in Ranada lie ſich niemand 
hören. Ich jehrieb dann noch ein- 
mal und jchickte es felbit an die 
„Rundſchau“ ab, dann warteten wir 
wieder. Im März beriehlimmerte 
ſich Mariehens Zuſtand derartig, 
daß der Arzt dringend zu einer 
nodhmaligen Operation riet. Un- 
jer armes Mariehen hatte wohl 
ihon den ganzen Winter geahnt, 
dak ihr Leben dem Ende zuging, 
und fie hatte fich darauf borberei- 
tet. Wenn ic) ing Zimmer fam, 
Tag ſie gewöhnlich fo till mit ge- 
falteten Händen in ihrem Bette. 
Auf der Decke Tag die aufgeihla- 
gene Bibel und das Blaue Vüch— 
Tein, ihre geliebten Palmblätter. 
Anfangs ſchien es jo, als würde 
fie dieſe zweite Operation auf — 
wieder überitehen, aber am 4. Ta- 
ge gab ber Arzt die Hoffnung auf. 
Da war nichts mehr zu retten, es 
war zu jpät. Unfer armes Schmwe- 
fterlein lag dann nod) 2 volle Wo- 
hen. bei klarem Bewußtſein und 
wartete auf den Tod. Ich beſuchte 
fie, wenn eben möglich, denn Anni 
lag auch wieder im Bett. Sie war 
nervenkrank und befam oft Herz 
anfülle mit Krämpfen. Es war 
eine furchtbar ſchwere Zeit, und 
wenn id) jo neben dem Bett der 
Sterbenden ſaß, dann fühlte id) 
e8, wie der Herr mein Herz be- 
rührte, und immer wieder tand 
die Frage bor mir: Biſt du bereit, 
wenn an did, die Reihe kommen 
wird? Sch hätte mögen bor dem 
Bett auf die Knie finfen und ru- 
fen: Herr, ih will dir mein ganzes 
Reben weihen, nur laß meine 
Schweſter nicht fterben. Aber ic 
ſchwieg, und die Srage blieb un- 
beantwortet. Und dann kam der 
legte Tag,- Mariechen verlangte 


mid) darnach, einmal jo mitten Bleiftift und Papier. Ich bin ja 


unter Mennoniteh zu fein und mit 
ihnen nad) alter Weife plattdeutſch 
zu jpreden. Wenn ich die Hrift- 
lichen Artikel und Bibelauslegun- 
gen las, fühlte ich e8 dumpf, daß 
‚mir irgend etwas fehlte, ich hatte 
feinen richtigen Halt, feinen feiten 
Glauben. Als Kind hatte ih mic 
mit 11 Jahren befehrt, aber die- 
jer Kinderglaube. war mir dur 
das wilde Leben unter der So— 
wjetregierung bollftändig verlo- 
rengegangen; er war zu ſchwach 
gewejen, um den Stürmen zu wi⸗— 
deritehen. Sekt in diejer Seit der 
Trübjal fing der Herr wieder aufs 
neue an, an meinem Herzen zu 
arbeiten. Immer wieder griff id) 
zur Bibel, um darin einen Halt 
und einen Weg zu finden in die- 
jem finfteren Tale. Ich fuchte den 
Herrn, aber es war fo jwer ihn 
zu finden. Er war mir fo nahe, 
aber id) hatte nit den Mut, ihm 
meine ganz ſchwere Sündenlajt zu 
Füßen zu legen und gu jagen: 
Herr, nimm mid, fo wie id) bin. 
Und fo ſchleppte ich mich mit dem 
ganze Balaſt herum; hoffte zwar 
daß der Herr mir vergeben hätte, 
fonnte aber nicht Gewißheit er- 
langen, und deshalb kam ih auch 
bon der Sünde nicht los. 

Meine Scheitern Famen dann 
fo langſam wieder auf die Beine, 
nur Mariechens Wunde wollte nicht 
mehr heilen. Es wurde wieder 
Weihnacht und Neujahr 1947 und 
fie Fränfelte nod immer an ihrer 
Wunde, Weil wir num jo lange 
nicht hatten arbeiten können, fin- 
gen wir an Not zu leiden. Wir 
hatten zwar in dieſer Zeit mehr- 
fach angeben müffen, was wir not- 
wendig braudten, aber noch feine 
Hilfe befommen. Bon den Berivand-- 


jo ſchwerhörig ımd fie konnte nicht 
mehr laut fpreden. Sie fhrieb 
dann auf das Papier kaum lefer- 
lid: „Droben jehen wir ung twie- 
der“, und dann richteten ſich ihre 
Augen, dieſe umnatürlid) großen 
Augen, jo fragend auf mid. Als 
ih „ja“ fagte, fühlte ih e8 mie 
einen Schwur, ich wußte, diejes 
Wort muß ich Halten, da gibt es 
fein Zurüc mehr, Am andern Mor: 
gen war unjere Schweiter tot. Am 
19. April 1947 haben wir fie auf 
dem Friedhof in Merchingen zur 
letzten Ruhe gebettet. 

Mit Anni wurde e3 dann Über 
Sommer etwas beffer, und dann 
kam aud) die Silfe vom Hilfswerk. 
Wir befamen Kleider und Lebens- 
mittel, und auch Briefe kamen aus 
Kanada von unjerm Onkel Abr. 
Brauer und unjerer Fleinen Nichte 
Mariehen Harder. Sie fragten, 
ob wir Bürgſchaft brauchen und 
verſprachen, jich für und zu bemü— 


‚ben, jelber konnten jie feider nicht 


bürgen. Das war alfo nur ein ſehr 
Heiner Anhaltspunft, zumal bei 
meiner hodigradigen Schwerhörig- 
feit, Vom MEE murde dann 
Ichriftlich gefragt, wohin wir aus- 
wandern möchten. Wir antmor- 
teten: Dahin, wo es am leichtejten 
und jchnelliten geht. Da wir noch 
feinerlei Bürgſchaften hatten, riet 
man ung, e8 zuerft nad) USW gu 
verfuchen, da man hoffte, einen 
größeren Transport dorthin ab- 
fertigen zu fönnen. 


(Zertfegung folgt) 


Das Glück des Lebens befteht nicht 
fobiel darin, wenig oder Feine 
Schwierigkeiten zu haben, fondern 
fie alle fiegreich zu überwinden. 


Mehr Waſſer für 
Alberta. 


Am 16. Juli wurden durch den 
föderalen Landwirtſchaftsminiſter 
J. G. Gardiner die Schleuſen des 
neu aufgebauten St. Mary River 
Staudammes aufgezogen und die—⸗ 
ſes große Werk ſomit offiziell dem 
Betrieb übergeben. Es iſt dieſes 
ein bedeutender Meilenſtein auf 
dem Wege der fortſchrittlichen 
Entwicklung der Provinz Alberta. 
Der Damm ift ein Rieſenwerk, der 
größte jeiner Art in Kanada. Auf 
dem Boden des Flußbetts iſt er 
800 Fuß, oben aber eine halbe 
Meile lang. Breit iſt er unten 
1460 Zu und.oben 200, 186 hoch 
Er bildet einen Ser 18 M. lang 
und bis 6. M. breit und. hat $7 
Millionen gekoſtet Mehr als 
510,000 Xeres Land follen even- 
tuell mit dem Waffer beriefelt 
merden. Das ganze Betwäljerungs- 
projeft ſoll an verſchiedenen Stel- 
den noch 10 kleinere Dämme et- 
halten. Diefe mit dem Ne von 
Kanälen und allem was dazu ge- 
hört, werden 880 Millionen toten. 
Für das Projekt des St. M. R. 
wurden am Orte 11,000 Aeres 
Rand gefauft, teils von der Blood 
Indianer Reſerve, teil® bon zwei 
Huter-Öruderhöfen. Die India 
ner erhielten $250,000 für ihr, 
Rand. Ueber die lange Vorarbeit 
für dieſes Unternehmen (30 Jah - 
re), über die Meſſungen und geolo- 
giſchen Unterfuhungen ift viel In- 
tereffantes gejchrieben worden. Ein 
Beiſpiel: Der P. F.R.A. Chef In- 
genseur W.L. Foß und Dr. J. N. 
Allan, Geologilt, unterfuchten den 
Zelfengrund im Flußbett. Dr Al- 
Ian meinte, die Seljenjchicht würde 
mürbe werden und fi, auflöfen, 
fie tft zu jung. Auf die Frage, wie 
alt er rechne, die Schicht jein könne, 
habe er gemeint, hundert Millio- 
nen Jahre. — Ein metterharter 
armer, der dabei jtand und das 
Geſpräch anhörte, hatte bemerkt, 
daß ſei ſchon „alfright”, denn bis 
4 egierung die endlihe Zufage 
En Bau — werde, würde der 

elfen_jhon alt genug ſein. — 

Die Je — war ein 
hiſtoriſches Ereignis, Wie groß 
und allgemein das Intereſſe für 
dieſes Werk tft, zeigt der Umftand, 
daß jhon während der Damm auf- 
gejchüttet wurde, 100,000 Befu- 
her die Arbeit befichtigten. Zu 
der Feier waren an 7000 Menfchen 
erichienen. Zeitungsreporters und 
Photographen von Toronto, Mon- 
-treal, Winnipeg, Vancouver und 
anderen Orten waren-dabei. Bon 
den vielen hohen Regierungsbeam- 
ten, die anmwefend waren, möchte 
ih nur etlihe Namen- nennen: 
Sir Merander und Lady Elutter- 
buck, Britifh High Commilfioner to 
Canada, Rt. Hon. J. ©. Gardiner, 
Landwirtſchaftsminiſter mit Frau, 
und Deputy Minifter Dr. 3. ©. 
Tagart bon Ottawa; Francis 
Blood, landwirtſchaftlicher Attache 
der Botſchaft der USA in Ottawa; 
Mayor Garnet Coulter von Win» - 
nipeg; 5. W. Pope, Präſident der 
Veit Canada Neclamation Wifo- 
ciation, Regina; Premier €. €. 
Manning und fünf Nabinettmi- 
nifter von Alberta; Byron J. Yon- 
fon und zwei Kabinettminifter 
von Brit, Columbia. 

Eine Abteilung von 40 Mann 
„Mounted Police” in roten Zaf- 
fen mit Blashorninjtrumenten war 
aus Regina herbeordert. Der 

Bortfeg. auf Seite 6—1) 
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Drei Nachtgeſichte des 
Propheten Sacharĩa. 


(Anſprache von Br. U. H. Unruh, 
mittel3 „Recorder“ aufgenommen 
und fo wiedergegeben.) 


Gortſetzung) 


Meine teure Verſammlung, daß 
man das innerlich wirklich er— 
greift, iſt für uns ſehr wertvoll. 
Dann ſind wir ganz ruhig und 
ſagen: „Die Macht hat der Herr 
in der Hand. Und er weiß Zeit 
und Stunde, wo er alle Kräfte, die 
ſich gegen Gott erheben, niederle— 
gen wird. Dieje Ueberzeugung be- 
kam Sacharja in jener Nacht. Wie 
wird doch Sadarja am Morgen jo 
froh aufgejtanden fein und gejagt 
haben: „Ich veritehe jegt den Sinn 
der Weltgeſchichte, ic) Habe Klar- 
heit über alle Prozeſſe, die in der 


. Welt vorgehen, und ieh jehe, dab 


das Wort des Propheten Sefaja: 
„Seine Hand ift noch immer aus- 
geitredt“, Heute nod) befteht. 

Ich möchte gleihfam als An? 
wendung einen Gedanken herbor- 
heben, Sch jagte, während ein 
Reich ſich entwickelt, ſich aufbaut 
und groß wird und ſeinem Ende 
aueilt, entiteht ein anderes Neid, 
das ſich vorbereitet, der Schmied 
zu fein. Aber es gibt Momente, 
wo Gott die Zuchtrute madt und 
fie ſich bildet, während wir es 
nicht ahnen. Ih habe an die 
Reinigung des Tempels gedacht. 
Mir it das einmal bejonders auf- 
gefallen, daß der Herr Jeſus in 
den Tempel Fam, die ganze Un- 
ordnung im Tempel ſah und dann 
auf einmal eine jtille Pauſe hatte. 
Er trat in den Tempel, er ſchrie 
nicht auf die Leute, er redete, nicht, 
jondern ihr werdet merfen, daß es 
in dem Evangelium gejchrieben 
fteht: „Und er machte eine Gei- 
Bel“. Das war ein ſchwerer Mo- 
ment. Der Herr Jejus jteht und 
macht eine Geißel, eine Peitſche. 
Ein jtiller Moment! Vielleicht hat 
der eine oder der andere ihn jo 
angejehen und gedacht: „Nun, der 
Rabbi fpielt”. Die Jünger ver- 
itanden das auch nicht, was er 
tat, aber er machte eine Geißel, er 
drehte wahrſcheinlich die Stride 
zufammen. Dieje Geikel machte er 
aus dem Material, daS die Leute 
in den Tempel gebradt hatten: 
die Stricke, womit Ochſen ange- 
bunden waren, nahm er, und mit 
den Striden reinigte er dann den 
Tempel. 

Da habe ich mir gejagt: „Haben 
wir heute auch einen Moment, two 
der Herr Jeſus für feine Gemeinde 
die Zuchtrute ſchwingt? Er macht 
fie aus dem Material, das fleifhli- 
he Menſchen in die Gemeinde Hin. 
einbringen, fo dab die Dinge, 
welde in die Gemeinde hinein- 
fommen und ungeiſtlich find, au- 
legt unſere Rute werden, mit der 
der Herr ung jehr empfindlich ftra- 
fen mird, Während ſich Hier nad) 
der einen Seite ein und das ande- 
re ausbildet, wird die Zuchtrute 
geflochten.“ So geht das im Wöl- 
kerleben, jo geht das im Gemein- 


beleben und, meine Teuren, fo 


geht daS auch im Privatleben. Gott 
ift no nie müßig geweſen, wenn 
er die Entwidlung der Sünde ſah. 
Dann hat er die Zuchtrute fertig, 
und berhärtet ſich jemand zu dem 
Hochmut, wie die Weltreihe es 
tun, e8 gibt ſolchen Schmied, der 
diefes ftolze Horn bricht. Diefe 
Ueberzeugumg gewann der Prophet 
Sacharja in jener Stunde, . 
Wir leſen jebt weiter das dritte 
Nachtgeficht, Vers 5: Und ich hob 


meine Augen auf u. ſah, und fiehe, 
ein Mann hatte eine Meßſchnur 
in feiner Hand. Und ich jpradh: 
„Wo gehit du hin?” Er aber ſprach 
zu mir: „Daß ich Jeruſalem meſſe 
und jehe, wie lang und weit es 
fein jolle”. Und jiehe, der Engel, 
der mit mir redete, ging heraus; 
und ein anderer Engel ging he— 
raus ihm entgegen und ſprach: 
„Lauf hin und jage diefem Züng- 
ling und ſprich: Jeruſalem wird 
wieder bewohnt werden ohne Mau— 
ern vor großer Menge der Men— 
ſchen und Viehs, ſo drinnen ſein 
wird. Und ich will, ſpricht der 
Herr, eine feurige Mauer umher 
fein und will mic herrlich darin 
erzeigen“, 

Das war gleichjam der Grund- 
riß deſſen, was Sadarja meiter 
ſah. Er ſieht einen Mann mit der 
Meßſchnur. Im erjten Kapitel war 
gejagt, daß in Serujalem wieder 
die Zimmerſchnur wird gezogen 
werden. Das hatte er dort gehört, 
und nun jieht er auf einmal den 
Mann mit der Meßſchnur. Er 
jieht einen Mann, der hat die 
Schnur, womit er abmeifen wird, 
damit man genau teiffe, wo umd 
tie weit man bauen müffe, 


Der Prophet Amos ſah einmal 
in jeinen Gefichten einen. Mann, 
der mit einer Bleiſchnur oder mit 
einem Senfblei jtand. Dan ant- 
mortete der Herr dem Amos: Ich 
will nicht mehr überjehen, ſondern 
ich will die Bleiſchnur ziehen durch 
mein Volk, Das war der Mann, 
der da mit dem Senkblei feſtſtellen 
follte, was krumm in Iſrael war. 
Das deutete auf ein Abbrechen 
hin. Diefer Abbruch war in der 
Vegführung geſchehen. Das Bolt 
Iſrael, das Zehnſtämmereich, wur- 
se nach Affyrien abgeführt. Eben- 
fo hat Gott auch die Bleiſchnur 
über Serufalem gezogen. Alles, 
was frumm gebaut war, wurde ab- 
gebrochen. 

Hier handelt es ſich aber nicht 
um bie Bleiſchnur, um fejtzuftel- 
len, was da krumm iſt, hier han— 
delt e8 fi darum, abzumeffen, 
tie. man bauen wird. Merken toir, 
8 handelt fi) Hier um den Auf- 
bau, nicht um den Abbrud. In 
den vorigen Geſichten hörten wir 
vom Abbruch, der Weltreiche, wie 
Gott mit ihnen fertig wird und 
lie zerbridt. Er ſieht aber hier in 
Iſrael nicht ein Abbrechen, er 
fieht in Sfrael ein Aufbauen. O, 
weld, eine Freude für den Pro- 
pheten! Es gibt wirklich für mein 
Volf, das ich fo Tiebe, einen Auf- 
bau. Da fieht er den Mann mit 
der Meßſchnur. Er fragte: „Wo 
gehft du hin? Wo willſt du mef- 
fen?“ Da erflärte er ihm: „Sch 
gehe hin in die Stadt Jeruſalem 
um zu meffen, wie lang und weit 
fie jein folle. Es handelte fi 
bier nicht um die Stadt erufalem, 
die er dor ſich hatte, fondern es 
bandelte=fic hier um die Stadt 
Serufalem, die endgültig, am En- 
de der Tage jein wird. Was er 
jest in Serufalem hatte, war ja 
nur ein Abbild von dem, was da 
kommen jollte. Er erhielt die Bot- 
Nhaft:, Ih werde bauen und dieje 
Stadt twird voll werden, voll Men- 
ihen und Viehs. So will ih bauen, 
Es fol eine große Fläche fein, 
größer als fie zu feiner Zeit war.” 
Das war eine große Freude für 
den Propheten. 

Meine teure Verfammlung, mir 
ift e8 immer wertboll, wenn jemand 
in feinem Leben einen Moment 
bat, wo er Hoffnung für fein Wolf 
befommt. Sadarja fieht hier eine 


Meßſchnur, Jeruſalem foll gebaut 
werden, er liebte fein Wolf, Ich 
bedauere jeden Menſchen, der für 
jeine Gemeinde, für fein Volt kei— 
ne Hoffnung mehr hat. Ich fürd- 
te, der hat auch für jich feine Hoff- 
nung. Die perſönliche Hoffnung, 





die ich für mich Habe, tft die Grund-, 


lage für die Hoffnung für andere, 
Und wenn wir unjer Mennoniten- 
völffein anjehen, das heute auch 
fo zerſtreut ijt in der Welt, da fra- 
gen wir ung‘ „Erfüllt unjer Völk— 
lein nod) feine Bejtimmung?“ Da 
jagt der eine vielleicht: „Nein, das 
Völklein geht ‚unter, das ift nur 
nod Kulturdünger“. Die Leute, 
die da Landwirte find, oder die da 
Geſchäfte haben und Sandelsleute 
find, nimmt man gern in berjchie- 
denen Geſchäften in andern Län- 
dern auf. Man ſchätzt fie als Kul- 
turdünger, Iſt das unfere Auf- 
gabe? Sit das unjere legte Auf- 
gabe? Nein! Unfere Aufgabe, 
meine Teuren, ift doch die Stadt 
Gottes zu fein, wo Gott wohnt, 
ſich offenbart und mo das Evan- 
gelium Gottes verbreitet wird. 
Dann fragen wir ung mandmal: 
„Iſt unfer Volt heute nod) immer 
auf der Linie, weldes feine Mif- 
fion- erfüllt, oder werden wir als 
Volk Gottes abgebrochen?“ Man. 
her ijt peffimiftiih. Der ſchaut 
ſchwarz in die Zukunft. Der will 
alle Arbeit für fein Volk in den 
Graben werfen. Er arbeitet auch 
garnicht mehr am Aufbau. Der 
Täuft vieleicht bloß mit der Blei- 
ſchnur umher und zeichnet, was: 
abgebrodhen werden muß; aber er 
fieht in feinem Leben keine Meß— 
ſchnur. Er hat feinen Sinn dafür. 
Wohl den Männern, wohl den 
Srauen, die in ihrem eigenen Le 
ben jo eingejtellt find, daß fie 
noch Hoffnung für ihr Wolf be- 
fommen. B. 

Und das war eine ſegensreiche 
Nacht für dieſen Mann. Nicht nur, 
daß er die Welt richtete, nein, er 
jah, daß Gott jein Volk außreifen 
läßt, und unfer Volt wird noch 
einmal ein Serujalem haben, und 
das Jeruſalem wird betvohnt wer- 
den, und der Herr wird ſich vom 
neuem verherrlichen. 

Sadarja, du ſiehſt in die Zu— 
Zunft. Wie ift es aber mit denen, 
die dann zeritreut fein werden? 
Sadarja wiirde uns jagen, ich ha- 
be die Ueberzeugung gewonnen, 
daß fie zuriichgebracht werden. Wie 
wird Gott das machen? Da be- 
kommt er Hier einen Blick, daß 
die Wiederbringung Iſraels nicht 
eine Sadıe ift, bei der Iſrael paj- 
fto bleibt, fondern Iſrael offen- 
bart bei „einer Wiederbringung 
die größte Aktivität und die größ- 
te Energie. Sie jagen nit: „Wir 
werden warten; det Herr wird ung 
eines Tages hinausbringen“. Wir 
beachten das Wort, das Sadarja 
jetzt hört: „Hui, fliehet aus dem 
Mitternahtslande", ſpricht der 
Herr, „denn ich habe euch in bie 
bier Winde unter dem Himmel zer- 
freut, Spricht der Herr“. Vorher 
war gejagt, daß die Weltreiche es 
getan haben. Aber die Sand des 
Herrn war dahinter. Jest iſt der 
Moment gefommen, daß die Tür 
geöffnet ift. „Fliehet!“ Er ſchaut 
in die ganz legte Zeit Hinein, wo 
Sfeael aus dem Mitternachtslande 
fliehen wird, aus dem Lande im 
Norden. Afigrien, Syrien Iag im 
Norden, gang bejonders Tiegt Rup- 
land im Norden, „Sliehet aug den 
Sande des Antichriften“, Sion, die 
du wohneft.bei der Tochter Babel, 
entrinne, du bift mitten im Welt- 
reiche; du Haft di dort eigentlich 


fejtgemacht. Net aber rüttelt der 
Herr an den Banden Iſraels und 
jagt: „Du wohnſt hier in Babel, 
jegt it die Zeit da, daß du entrin- 
neft“, Wir Iefen bei dem Ausgang 
aus Babylon, daß diejenigen hin- 
ausgingen, deren Geijt Gott er- 
weckte. Ich glaube, das war eine 
bejondere Erweckung, als wir aus 
Rußland hinausgingen. Man nan- 
te daS mandmal das Amerifafie- 
ber; mag es heißen, wie es will, 
aber es war die Hand Gottes per- 
fönlich in unjerm Leben. Er er- 
weckte dort Velehrte, er erweckte 
auch jolche, die ſich hier befehren 
jolten, für die er noch eine Mög— 
lichkeit ſchuf ſich aurechtaufinden. 
Es war eine Erweckung, meine 
Teuren. Und manche ließen ſich 
nicht erwecken; die blieben zurück 
Und fo wird auch in der: legten 
Zeit eine Erweckung ftattfinden 
unter den Sfraeliten, daß fie her- 
anjtrönen, nicht aus politiichen 
Gründen, nicht aus fommerziel- 
Ien Gründen, ſondern aus reli- 
giöfen Gründen zum Lande der Wü- 
ter. ‘Und der Herre jhickt dieje 
Erweung; und das fieht Sa- 
darja hier. 

Ja, jo ſpricht der Herr Zebaoth: 
„Er hat mid, gefandt nad) Ehre 
au den Seiden, die euch beraubt 
haben; denn wer eud) antaftet, der 
taftet feinen Augapfel an.“ Das 
ſprach hier der Gegel in dieſer 
Weiſe. 

Als Jeſaja einmal den Herrn 
——— Stuhle ſitzen ſah, Cheru- 
b ihn dort anbeteten, dann 
hieß es: „Seilig, heilig, heilig it 
der Herr Zebaoth; und alle Rande 
find feiner Ehre voll“ d.h. er hat 
ſich in allen Landen fo offenbart, 
daß die Macht und die Ehre Got. 
tes offenbar geworden ift. Stier 
jagt diefer Engel: „Er hat mid, 
gefandt nad; Ehre in dieſe Lande, 
d.h. der mächige Finger Gottes 
joll offenbar werden, daß die Welt- 
möchte jid; werden jagen ‚müffen: 
„Das iſt der Finger Gotte3“, wie 
einſt die Bauberer in Aeghpten es 
fagten. Es ſoll geihehen, wie es 
in Offb. Kap. 6 gefihrieben fteht, 
Wenn die großen Naturkataſtro⸗ 
phen kommen werden, da ſchreien 
die Leute: „Wer Fanrı bejtehen?“ 
Da hoben fie ihre Augen auf zu 
Gott. Als Iaut Offb 30h. ein 
großes Erdbeben Fommt, gibt die 
Welt Gott die Ehre, vielleicht für 
einen Moment, wo Gottes Gerichte 
fo ſtark fein werden, daß die Leute 
das Unterbewußtfein werden gel- 
ten Taffen, Gottes Macht anerfen- 
nen und Gott die Ehre geben. 
„So jagt der Herr: Ich bin gefandt 
nad Ehre Gottes in alle Lande, 
Denn id) will meine Sand über 
fie ſchicken und fie follen ein Raub 
werden denen, bie ihnen gedient 
haben“. Das meint, fie jollen den 
Suden zum Raube fallen; dieſe 
werden einmal die größte Macht 
haben. „Ihr follt erfahren, dab 
mid der Kerr Bebaoth geſandt 
hat.“ (Zortjegung folgt) 





Schn Monate 

in Europa. 

Bon 9. H. Janzen, 
Schluß) 

Es erweiſt ſich hierbei mit aller 
Beſtimmtheit, daß die Menſchen 
biel lieber in eine gottesdienftliche 
Verfammlung kommen, die im 
Zelte abgehalten wird, alg in eine 
Kirche. Es will mir fo feheinen, 
als verbinden ſich in dem Denken 
des Europäer mit der Kirche al- 
lerhand Erinnerungen ımd Ror- 


ſtellungen, die ihm diejelbe gründ- 
lic) verleiden, und er mag nicht in 
diefelbe einfehren. Immer wieder 
kann man Urteile wie folgt hören: 
Der Paſtor predigt nur, weil jol- 
es jein Beruf iſt; en 
gehen, einen Mann veden zu hören, 
an ai was er 
predigt; ich verſtehe doch nicht, 
was der Paftor predigt, denn jeine 
Rede ift biel zu gelehrt und geht 
mir über den Kopf, uſw. uf. In 
einer Stadt am Rhein, wo id 
eine Woche Verjammlungen abhal- 
ten durfte, und zwar in einer Lan— 
deskirche, Fam in der Sprechſtunde 
ein Mann zu mir und jagte mir 
unter anderem: „Bruder Zangen, 
du haft uns in diejen Tagen etwas 
gefagt, was wir hier noch nie ge- 
hört haben. Du Haft uns einmal 
pr Du angefprochen, und das find 
wir hier nicht gewohnt.” Es ſcheint 
jo, daß die Predigt in den meiſten 
Fällen eine Nede ift, die Feine 
Antwort auf die gegenwärtigen 
Probleme des modernen Menfchen 
hat, weshalb fich der auch mit in- 
nerem Widerwillen bon ihr ab- 
wendet. 


Europa, bejonders Deutſchland, 
geht an jeinem Intellektualismus 
zugrunde. Das iſt eine traurige 
Tatſache. Man weiß alles und viel, 
aber man weiß den einfachen Weg 
zu Chriſtus nit. Und doch ſchlum⸗ 
mert tief in der Seele auch des 
europäifchen Menſchen die Sehn- 
ſucht nad, Erlöfung. Wie oft ift 
mir diefer Umjtand zum Bewußt- 
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jein geworden! Ob e8 der Uni- — 
berftätsjtudent tvar, oder der „Mm 


Ingenieur, der don der einfachen 
Anjprade „ergriffen“ wurde, ob 


es der Katholit war, der mit ber Sc 


fannte, er habe eine jolde Predigt 
noch nie gehört, oder die Dirne 
von der Straße, die aus dem 
Schlamm der Sünde, in dem fie 
watete, ihre Hilfefuchenden Hände 
mir entgegenitredite, fie alle tru- 
gen in ihrer Seele dag ungeftillte 
Schreien nad) einem Erlöfer, der 
allein den Hunger ihrer Seele 


ſtillen könnte, Hier den gefreuzigten a 


Chriſtus verfündigen dürfen, war 
wahrlich ein großes Vorrecht Auch 
merkte man, daß die Gläubigen 
ein großes Verlangen nach tieferer 
Einführung in Gottes Wort zeig⸗ 
ten, und oft ſchien es jo, als könnie 
fie nicht genug Hören. Wohl nie 
it es mir fo jtark zum Bewußſein 


„geworden, als gerade auf diejer - 


Reife, dab das Evangelium von 
Chriftus eine Kraft Gottes ijt. 
Wir als Vrediger des Evangeli- 
ums follten daher auch viel mehr 
mit diefer Tatfache rechnen und 
weit mehr von der Predigt des 
Wortes erwarten. Gott hat ein- 
mal berheißen, daß jein Wort nicht 
leer zurückkommen foll. Er bat ge- 
jagt, daß es ein Feuer fei und ein 
Sammer, der Feiſen zerſchlügt. 
Wauben wir dns twirflih? Was 
tun wir, um es denen nahegu- 
bringen, die es nie, oder doch nur 
ſehr unklar gehört haben? Aller- 
lei Seften und Irrlehren laſſen es 
an feiner Anſtregung fehlen, ihre 
Auslegung des Wortes Gottes » 
und ihre Sonderlehren zu ver- 
breiten. Die Zeugen Jehodas, ei- t 
ne uns wohlbefannte Serlehre, 
hielten im Serbft vorigen Sahres 
m Frankfurt eine Konferenz ab. 
Man berichtete damals, daß 30,000 
von ihren Angehörigen aus allen 
Teilen, Weſtdeuiſchlands zuſam⸗ 
mengekommen ſeien. An dem deſi⸗ 
fonntag führten fie eine förmliche 
Inbafion der Stadt durh. In 
Gruppen zu 10—15 Perſonen 30- 
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gen fie die Straßen ber Stadt 
entlang, ſprachen jeden Fußgänger 
an, verſuchten in jedes Haus ein- 
zukehren und boten Literatur an. 
Mit einer fat fanatijchen Begei- 
jterung wurde dieje Million durch- 
geführt, und das Rejultet mar, 
daß an dem Tage wohl 2000 Ber- 
jonen in der ſtädtiſchen Badeanlage 
getauft wurden. Ebenjo fleibig 
find die Mormonen, die Sabbat- 
arier, die Anhänger der Ehritli- 
hen Wiffenihaft und — et 
Sogar die Budöhiften fehlen nicht, 
md einer | ns an: en aus 
Indien bejuchte, während id; in 
Europa reifte, die Hauptitädte der 
, Länder und „miſſionierte“ zu Gun- 
iten jeiner heidniſchen Religion un- 
ter den ſogenannten Kriftlichen 
Völkern. 
Inden aläubigen Kreiſen fin- 
det man zahlreiche Anhänger der 
ı Allverjöhnungslehre Auch men- 
nonitijhe Kreiſe find bon diefer 
Lehre nicht unberührt geblieben. 
Sntereffant war mir, mas eine Dia- 
koniſſe im Blick auf diefe gefähr- 
liche Lehre fagte. Ich hatte näm- 
lich in einem Vortrage gegen dieje 
Theorie Stellung genommen, und 
nun bedantte ſie fich bei mir dafür 
mit der Begründung, dag Allver- 
jöhnungslehre in der Gemeinde 
jeglichen Miffionseifer töte. Ge— 
wiß, wenn man glaubt, daß ſich 
ichließlich noch einmal alle Men- 
ſchen zu Gott befehren werden, daß 
Gott mit der Menſchheit zu diejem 
herrlihen Ziele fommt, dann hat 
‚ 8 ja auch feinen Sinn, wern man 
T ih um die Errettung der unbe 
Tehrten Menjchen müht. Gott wird 
ſchon dafür forgen, daß jie geret- 
tet werden, wenn nicht in dieſer 
Zeit, dann in der Ewigfeit. 
"Europa ähnelt einem altern- 
den Greije, Ex hat fein Leben ge- 
Tebt, und feine Tage find gezählt. 
Es zeigen fih Schwähen und 
Krankheiten ‚aller Art. Kommu- 
nismus, Nazismus, Liberalismus, 
Sozialismus, Indifferintismus, 
Intellektualismus uſw. uſw., wer 
kann alle dieſe Krankheiten auf- 


ec zählen, die am Marke jener Na- 
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tionen zehren? Die beiden Welt- 
friege unferes Jahrhunderts ha- 
ben eine furchtbare wirtichaftliche, 
aber auch moralifche Verwüſtung 
angerichtet. Wohl baut man mie- 
der auf, aber ohne Glauben an 
ein Gelingen. Man rechnet damit, 
dab binnen kurzem eine neue Ka- 
taſtrophe über Europa hereinbridit 
und dann? Ja dann haben wir 
ein Chaos. Das find die Schatten 
über Europa, die langſam ſich über 
den. Simmel ausbreiten und die 
berannahende Nadt ankündigen. 
Ganz dicht unter der Oberfchicht 
de3 Lebens, dab ſich dem erſten 
Blick des Beobachters präfentiert, 
bergen fich die grollenden Xeiden- 
ihaften der Menfchen. Hier regen 
ich ohne Raft und ohne Ruhe der 
Neid, der Rahegeiit, der Stolz, 
beſonders der Nationalftolz, der 
Haß gegen den Mitmenſchen, ge- 
gen alles Gute und Edle, ja gegen 
Gott ſelbſt. Unheimlich ſchnell re- 
krutieren ſich heute die Maſſen, die 
vidas Gefolge jenes Unmenſchen 
bilden werden, der fich wider den 


rGefalbten und feinen Seren rüften 


toird, wie foldhes uns in Gottes 
Wort Far vorausgeſagt iſt. „Un- 
tergang des Abendlandes“ Bat ein⸗ 
mal jemand treffend über unſere 
Zeit die Ueberſchrift geſtellt. 

Von dieſem ſinkenden Schiff 
jedoch ſtrecken ſich Tauſende und 
Millionen von zitternden Händen 
aus nach jemandem, der hier das 


rettende Wort ſagen könnte. Man 
ahnt das drohende Unglück, die 
Seele ſchreit nach Rettung. Wo 
ſind die Männer, die im dieſer wir- 
ren Beit ſich nicht hinreißen Taj- 
fen von dem Strom der Zeit, jon- 
dern Mar und unerjchroden das 
Wort vom Kreuz verfündigen? 
Bo jind fie, die gewillt find um 
Chriſti willen Narren zu werden 
und der jterbenden Menjchheit das 
tere Evangelium, die Salbe aus 
Gilead, darzureihen? Biſt Du be- 
reit dazu? 

„Kommt herüber und Helft uns“, 
Tautete die Bitte des Mannes aus 
Mazedonien vor bald 1900 Jahren. 
Paulus hörte diefen Auf und zog 
nad Europa. Wie dankbar find 
wir dafür, daß er damals der 
bimmlifchen Erſcheinung nit un. 
gehorfam war. So durften auch 
wir das Evangelium hören und 
zum rettenden Glauben Fommen. 
Wolch' große Gnade! 

Immer nod) tönt der Ruf jenes 
Mannes „Rommt herüber und 
helft uns“. Den Ruf zu hören 
und hinzueilen um zu helfen, iſt 
für uns das Gebot der Stunde, 


Des M.B.Bibel College 


A Eappella Chores 
Reife in Saskatchewan u. Alberta. 


Wir hatten in diefem Jahre das 
Vorrecht, fait alle M. B. Gemein- 
den in Manitoba, Ontario und 
Saskatchewan, und aud) etliche in 
Alberta und in den Ver. Stagten 
zu beſuchen. Wir ſchätzen diejes 
Vorrecht jehr, befonders auch, weil 
wir troß dem vielen Reifen doch 
nur bier Schultage verfäumt Ha- 
ben, und zwar am Anfange de8 
dritten Semeſters, als wir unfere 
Reije in den Oſten machten. 

Wir jind nun unlängjt von einer 
12-tägigen Reife aurüdgefommen, 
die ung durch Saskatchewan und 
Alberta führte und die für ung zu 
den Söhepunften des berfloffen- 
nen Jahres zählt. 

Unfere Reife begann Freitag, 
den 22. Juni, und führte ung zu- 
erſt nad Süd-Sask., wo wir die 
Gemernden zu Elim, Woodrow, 
Stift Current, und Herbert be- 
ſuchten und wo uns die Gemeinde- 
leiter Br. Redefopp, Br. Martens, 
Br. Veters und Br. Kröker Herz- 
lich willfommen hießen. Faſt iiber- 
all, wo wir Hinfamen, regnete es 
in Strömen. Wir hoffen, daß 
durch unfern Beſuch auch geiftlihe 
Ströme des Segens gefloſſen jind. 
Wir ſtaunten oft darüber, wie un- 
ſere Gaſtgeber uns ſo gerne und 
freundlich aushalfen. Sie brachten 
Traktore, um unſern müden Bus 
im Straßenkot weiterzuſchleppen, 
fie verſorgten uns mit Gummiſchu⸗ 
ben, ja, jie wechſelten einmal ſo— 
gar dag VBerfammlungslofal, da- 
mit wir nit dom Hochwege zu 
fahren brauchten. 

Inden erften Tagen der näch— 
ten Woche waren wir in Alberta. 
Unfer Beſuch galt hier den Ge- 
meinden zu Coaldale, Baurhall, 
Gem und Linden. Hier wurden 
wir wieder bon bielen Lieben Ge- 
ſchwiſtern und den @emeindelei- 
tern Br. Siemens, Br. Epp, Br. 
Dörkien und Br. Raklaff begrüßt 
und herzlich aufgenommen. In 
Coaldale Hatten toir wohl die 
größte Verſammlung der ganzen 
Reife. Auch jah man hier viele 
befannte Gefihter. In Vauxhall 
hatten die Geſchwiſter trotz vielen 
Negens und ſchlechter Wege es 
doch möglich gemacht, zur Ver— 
ſammlung zu kommen. Da der 


Weg von Vauxhall nah Gem für 
unjern Bus unfahrbar war, muß- 
ten wir einen weiter Umweg über 
Medicine Hat machen und kamen 
daher in Gem mit großer Ver- 
ipätung an. Wir bewunderten die 
Geduld der Leute, die bis halb 10 
auf uns gewartet hatten und dann 
no ruhig unfer Programm an- 
hörten. Die liebliche Landſchaft 
bei Linden und das heiße Abend- 
brot in ihrem Vethaufe bleiben 
ung in-freundlicher Erinnerung. 

Donnerstag morgens ging un— 
jer Weg zurüd nad) Saskatchewan, 
und zwar nad dem nördlichen Di- 
ftrift. Sasfatoon var unfer eriter 
Anhaltspunkt, wo Br. Sawahzky 
ung jtellvertretend empfing. Man 
hatte eine große Kirde für uns 
gemietet und viele waren troß 
ſchwerem Regen gefommen. Der 
Regen bat uns ja auf der ganzen 
Reife zu ſchaffen gemacht, aber am 
meijten „Trouble“ Hatten dadurch 
die Leute von Glenbuſh. Da der 
Hochweg 20 Meilen von Glen- 
bufh entfernt tft, Kam man uns 
diefe Strede mit Autos entgegen, 
um uns abzuholen. Natürlich brach⸗ 
te diefes für ſie auch allerlei Stra- 
pazen mit fid, aber fie taten es 
gerne, Br. Pauls tat jein Mög- 
lichſtes, damit wir uns an diejeme 
Orte recht heimiſch fühlen follten. 

In Borden wurden wir bon Br. 
Wiebe und den andern Geſchwi— 
ſtern wiederum freundlich aufge- 
nommen, trotzdem fie es felber 
recht „drod“ hatten. Dalmany, 
Hepburn und Waldheim, wo die 
Predigerbrüder Lepp, Epp, und 
Janzen als Leiter tätig find, er- 
hielten nur je einen kurzen Beſuch. 
Jedoch wir wurden hier beſonders 
geſegnet, weil es gerade der Tag 
des Herrn war. Montag bormit- 
tag waren wir in Watrous. Der 
Leiter, Br. Dyck, verjtand es, ung 
die nötige Aufmiltiterung für die 
weitere Arbeit Zu geben. Unfer 
legter Anhaltspunkt war Main 
Centre, wo wir unfer Programm 
mit freudigem Herzen bringen 
durften, dank der Vegeifterung 
diefer Geſchwiſter. 

AU unjern Gajtgebern möchten 
wir unjern innigiten Dank aus- 
ſprechen für alles, was fie für ung 
getan haben, 

Wir haben nit nur biel Seg- 
nungen und renden in den Ge- 
meinden genoffen, ſondern auch 
während der Reife in unferem 
Bus. Stundenlang waren wir 32 
junge Perjonen zufammen, und 
wir verſuchten, die Zeit ſo gut 
wie möglich nutzbringend auszu- 
nutzen. Jeden Morgen hatten wir 
unſere Morgenandacht. Gewöhn- 
lich war diejes eine ftille Stunde, 
im welcher jeder für fich jeine Bi- 
bel las. Doch hatten wir auch ge 
meinfame Wort betrachtungen, 
Zeugniſſe wurden gebracht und 
Bibelſprüche aufgeſagt Auch durf⸗ 
ten wir in dieſer Zeit das Eheju— 
biläum der Geſchwiſter Iſaak Ne- 
defopp feiern. Pred. Redekopp 
fuhr als Lehrer vom College mit 
uns und leitete die Brogramme. 
Auch, feierten wir das Subildum 
der Geſchw. Ben und Ejther Horch, 
unferes ChorJeiters ır. feine Frau. 
Es wurde auf dem Bus aud) biel 
aefungen und gefbielt, und die 
allerverſchiedenſten Themen wur— 
den verhandelt. Mittagihläfhen 
wurden natürlich auch oft gehal- 
ten. Etliche Sänger Hatten Kame— 
ras initgenommen und hatten Ge- 
Tegenheit, hie und da intereffante 
Bilder zu nehmen. 

Die ganze Reife wird uns noch 
Tange in angenehmer Erinnerung 


Eine Samilienangelegenheit! 


(92.6. 


Am 11. September feiern Geſchwiſter E. F. Klaſſen, jo Gott will 
und fie leben, ihre Silberhochzeit. Dede Silberhochzeit iſt eine Station 
im Eheleben, die wert it beaditet zu werden, und eine bejondere Ge— 


Iegenheit, dem Seren zu danken. 


Wie wir erfahren haben, werden es aud 35 Jahre, jeit Br. Klaſſen 
im öffentlichen Dienſt jteht für unjere mennonitifche Gemeinjdaft ohne 
Unterjchied der Richtung. Paft jo lange kenne ich den lieben Bruder 
auch. Ob es in Rußland war in den furdtbaren Jahren der Revo— 
Iution, ob in Kanada oder in Eutopa, ob e8 leichtere Arbeit war oder 
ſchwierige Aufträge, die Bruder Klaſſen von unjern Gemeinden gege- 
ben wurden, immer ijt mir und bielen andern bejonders fein Gottver- 
trauen und jeine Ausdauer aufgefallen. 

Das war aud) in den letzten ſechs Jahren ganz bejonders der Fall, 
two er jich im Auftrage der Gemeinden bon USA und Kanada um die 
Flüchtlinge in Europa bemühte. Ich brauche da kaum auf Einzelheiten 
einzugehen. Die vielen gewejenen Flüchtlinge in Nord- und Sitdame- 
rika und deren Vertvandte willen befjer darum. 

Da Bruder C. F. Maffen den größten Teil diejer Jahre unter- 
wegs und auswärts zubringen mußte, getrennt von jeiner Familie, 
gehörte init zum Dienft. Beide Teile, er und feine Frau, haben das 
Opfer gerne gebracht, und der Herr hat jie in ihrem Gottvertrauen nicht 
zuſchanden werden laſſen. Es dünkt uns daher, daß diejes Feſt nicht 
nur im reife der eigenen Familie, des engeren Freundesfreifes und 
der eigenen Gemeinde Beachtung finden ſollte. 

Sch glaube, die vielen Freunde des Bruder Klaſſen werden danf- 
bar jein, wenn fie auf diefe doppelte Feier aufmerkſam gemacht merden, 
um Gelegenheit zu Haben, ihre Anerkennung und Liebe irgendivie zum 
Ausdruck zu bringen. Unſere provinzialen Komitee’3 werden bielleicht 
bereit jein, zu vermitteln, Auch ich bin zu meiterer Auskunft gerne 


bereit. 


Im Auftrage einer Sreundesgruppe, 


78 Prince Str., Winnipeg, Man. 
Ten 10. Augujt 1951. 


C. A. De-Fehr. 





bleiben. Wir hattert das Vorrecht, 
viele Geſchwiſter in den verjchie- 
denen Gemeinden kennen zu ler- 
nen und fühlten das Band der 
Einheit, das überall die Gottes- 
kinder verbindet, "aber mit Worten 
nicht gut zu bejchreiben ift. Wir 
wünſchen bon Herzen, daß bieje 
Reife für die Gemeinden jegen- 
bringend gewejen fein möchte, jo 
wie fie e8 auch für ung war. 
Miriam Jantzen, 
Anne Kornelfen. 


Einladung. 


Die M.B. Gemeinde zu Bruder- 
feld, Sasf., gedenkt, jo .der Herr 
will u. wir Icben, Sonntag den 30. 
September ihre 50-jährige Ge- 
denffeier ald Gemeinde zu feiern. 
Wir ſprechen nad) 1. Sam. 7, 14: 
„Bis hieher hat ung der Herr ge- 
holfen“. Es find in diefem Serbit 
bereit8 50 Sahre jeit unfere alten 
Brüder ſich entihloffen, ein Bet- 
haus zu bauen, denn bis dann 
verſammelten fie ſich in Pribat- 
häufern, Durch Gebet und ernites 
Suden fanden fie damals den vich- 
tigen Ort, das erite Haus zu 
bauen. Nun hat uns der Herr 
50 Sahre erhalten, 

Manche bon denen, die hier ein- 
und ausgingen, find meggezogen. 
An die haben wir als Gemeinde 
eine jpezielle Bitte: Wir möchten 
bon allen, die hier einst befehrt 
wurden, oder die in irgend einer 
Weife in der Gemeinde. mitgear- 
beitet haben (in der Sonntags: 
ſchule, im Gejang, im Zugendver- 
ein, u.ſ.w.) ein furzes Zeugnis 
haben. Habt ihr Segen in der 
Gemeinde genoffen, dann ſchickt 
uns bitte ein Wort des Zeugniſſes. 

Wir wollen diefe Zeugniſſe auf 
dem Seite vorleſen und dann in 
einen Vericht zufammenfaffen, um 
jelbige für die Bufunft aufzube- 
wahren. 

Gleichzeitig möchten wir auch 
alle Freunde herzlich einladen, an 
den Segnungen diefer Feier teil- 
zunehmen. 


Im Auftrage, HA Willens. 


Geburtstag und 
Immigration, 


Am Abend des 24. Zuli hatten 
Here Dr. T. O. F. Herzer u. Frau 
in Winnipeg Haus, Küche, Garten 
und Herzen geöffnet zum großen 
Empfang bon Repräjentanten Alt 
und Neukanadier, Vertretern der 
Regierung und E.C.ERR. Mit 
arbeitern. "Weil e8 des Hausherren 
64. Geburtstag war, durfte er 
viele herzliche Sratulationen ent- 
gegennehmen. Jedoch wollte er die 
Aufmerkjamfeit auf einen andern 


Gegenſtand gelenkt Haben, auf die 


Einwanderung. Zugegen waren 
als Vertreter des Jmmigrations- 
minifteriums Colonel Zaval For- 
tier, Ottawa, u. Herr R.R. Mun- 
roe, Winnipeg, und der Premier 
von Manitoba, Hon D. 2. Camp⸗ 
beit. 

Von der Can. Mennon. Board 
of Colonization ſprach Aelt 3. J. 
Thießen; von den Qutheranern — 
Paſtor Geo. Heimann; bon den 
Vaptiften — Vaſtor Mm. Stur- 
bahn und von den Katholiten — 
Pfarrer P. 308. Warnke. Diefe 
alle find im Canad, Chriſt. Council 
(EE.ER.R.), dank deſſen Vermitt- 
lung bereits über 18,000 Eintvan- 
derer in den Iekten Jahren nad) 
Ranada kommen durften. 

Aus den Bemerkungen ging her- 
ber, daß die Immigranten hier 
im Lande zum größten Teil gut 
vorwärts kommen und dab bon 
den Vertretern und bon der Re- 
gierung aus intenjib gearbeitet 
wird, um Einwanderung Deutſch- 
ſprachiger auf breiterer Bafis u. in 
größerem Mafitabe zu ermögli- 
den. Bejonders wertboll find in 
der Sache Dr. Herzers Bemühun- 
gen geweſen. Er bat es auch ber- 
itanden, die Mitarbeit der verjchie- 
deren erwähnten Kirchen und Or- 
ganifationen zu gewinnen. In jei- 
ner Wirkſamkeit wird er bon fei- 
ner Gattin treu unterſtützt. Dank 
ihrer freumdlichen Bewirkung wur⸗ 
de das Abendellen im Garten ih- 
res ſchönen Heims gu -einem ange- 
nehmen Unterhaltungsftiüindchen 
für die Gäfte, 
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Waſſer für Alberta... _ 
(Fortjeg. von Seite 3—5) 


Blood Indianer Stamm lagerte 
auf der Neferbe nördlich vom 
Damm. Ein eines Meafchinen- 
haus mit elektr. Kraftanlage für 
die Sebefrähne der Schleuſen iſt 
nicht weit vom Damme errichtet 
worden. Neben demfelben war 
für diejes Feſt eine überdadte 
Plattform aufgejtellt, auf der das 
Mikrophon und die Aufnahmeap- 
parate ſtanden. Lautſprecher ma- 
ren auf hohen Pfoten angebradtt. 
Vor der Plattform amı Uferabhan- 
ge hatte ſich die Volksmaſſe gela- 
gert. 

Zwei Uhr nachmittags begann 
die Feierlichkeit. Die Mufitanten 
kamen im Marſchſchritt mit Muſik 
vom Norden über den Damm zur 
Bühne. Ihnen nach zogen die 
Indianer, die Alten, die Weiber 
und die Kinder in Wagen und 
die Männer in Indianerſchmuck 
zu Pferde. Zahn Filcher, der be— 
rühmte und beim Publikum be- 
Tiebte_C.B.C, Kommentator gab 
dur) das Mikrophon das Pro- 
gramm des Tages befannt. Dr. 
J. 8. Tomaſon, Direktor der 
PERL, fungierte ala Vorfit- 
zender auf der Bühne. Er ftellte 
dem Publifum die Hohen Herren 
vor und nannte fie mit Namen. 
Senator Buchanan, Lethbridge, 
ſtellte Mr. Gardiner vor als Kan— 
didaten für die Ehrung als India- 
nerhäuptling. Er ftreifte dann 
kurz Mr. Gardiners Karriere und 
nannte ihn einen alten Freund, 
der dem Volke Kanadas wohlbe- 
Iannt fei. Premier E. C. Man- 
ning hielt auch eine furge Rede 
und betonte die Bedeutung dieſes 
Werkes für die Entwidlung der 
Landwirtſchaft und der Induftrie. 
Als letzter trat Mr. Gardiner auf. 
Er äußerte jeine Freude über das 
Entitehen diejes großen Unterneh- 
mens. Der Damm hat viel Geld 
gefoftet, fagte er, er rechne aber 
mit den vielen Taſchen der Steuer- 
zahler, aus denen das Geld wie- 
derum zurückkommen werde. Dank 
der Bewälferung werden taufende 
Aeres Land ſchon beitehender Yar- 
men mehr produftid werden, es 
werden aber noch 3000 neue Adht- 
zig-Acres-Farmen auf ungebroche⸗ 
ner Prärie angelegt werden und 
das Land, das bisher eine ausge- 
dörrte Wüſte geweſen ift, wird ein 
blühender Zuftgarten werden. 

Nun Fam die Zeremonie der 
Verleihung an Mr. Gardiner des 
Titels als Indianer-Chief. Der 
DOber-Ehief, ein alter gebrechlicher 
Häuptling, namens Shot-Bpth-Sı- 
des, legte die Hand auf Mr. Gar- 
diner's Haupt und murmelte in 
feiner Sprache: „Der große Geift 
möge auf Di acht haben und 
Die beſchützen“. Ein Unterhäupt- 
Iing feste ihm dann den Feder» 
ſchmuck aufs Haupt und gab ihm 
den Namen „Thunderchief“. Eine 
Dede wurde num auf den Boden 
gelegt und der alte Häuptling und 
Mr. Gardiner ſetzten fi darauf 
- und befräftigten nach indianischen 

Brauch den ewigen Freundſchafts- 

bund, indem fie die „Sriedens- 

pfeife“ rauchten. Mr. Gardiner 
äußerte darauf feine Freude über 
die Ehre, die ihm widerfahren fei. 

Er fagte, die Blood Indianer ha- 

bei einen groß Lich Tra⸗ 

dition ‚und in de T 

nadae 

Der Bloodindianerftamm hat 
num bier weiße Häuptlinge; John 





Zifcer, Senator Buchanan, € C. 
Manning und 3. G. Gardiner. 


Eine Öruppe von 44 Mann in, 


der Tracht der Wüjtenaraber, alle 
weiß gefleidet mit rotem Band 
um Stirne und Haupt und roter 
Zeibbinde, auf dem Rücken die 
Aufihrift „Medien Hat Dejert 
Tribe” kam als Qittfteller vor Mr. 
Gardiner. Der Führer trat vor 
das Mikrophon und rollte ein Per- 
gament auf, in dem in kraſſeſten, 
aber aud) in übertriebenften Aus— 
drüden die Waffernot der Wüſten- 
bewohner um Med. Hat gejgil- 
dert war. Das Schreiben Klang 


‘in den Worten aus: D alter Mann 


bon Ottawa, du Mann mit den 
biefen Taſchen, fiehe unſer Elend 
an und bringe das Waſſer auch zu 
uns. Bei den nächſſten Wahlen 
wollen wir die) aus Dankbarkeit 
wiederwählen. (Allgemeines Ge— 
lächter beim Publikum). Ehe Mr. 
Gardiner ſich verſah, ſetzte man 
ihm einen vergoldeten Turban auf 
und gab ihm den Titel „Scheich 
Muftafa Refervoir”. Dann fiel ber 
ganze Stamm, wie die Mohamme- 
daner zu tun pflegen, auf die Knie 
und neigte ſich mit den Ange- 
fichte bis auf die Erde. 

Nun vollzog Mr. Gardiner den 


twiegend von Ruſſen bewohnt ift. 

Die Räteftaaten find in Nub- 
land erjt in den Jahren nad 
der Revolution entjtanden und 
find uns, die wir bald nad der 
Revolution Rubland verließen, we⸗ 
niger befannt. Wenn mir jegt hör 
ren, daß biele bon ‚unfern Ruß- 
landdeutſchen nad) Kaſakſtan aus- 
gejiedelt worden find, fo fragen 
wir uns, wo liegt eigentlich Ka— 
ſakſtan und was iſt das für eine 
Gegend? 

Wir aus dem Drenkurgifchen 
twilfen, daß e8 hinter dem Ural 
eine reht dürre Gegend gab, denn 
die Kirgifen brachten auf ihren 
Kamelen gewöhnlich nur Sirfe und 
Sonnenblumenjamen in die Stadt 
Drenburg auf den Markt. 

Als unjere Mennoniten’vor bie- 
len Jahren nad; Mittelajien aus- 
wanderten, und zwar per Wagen, 
weil e8 damals nod feine Eifen- 
bahn dorthin gab, wiſſen wir auch, 
daß jie dur wüſtes Land fahren 
mußten. 

Und als ihr mitgenommenes 
Butter aufgebraucht war, verfauf« 
ten fie ihre Pferde, und Iuden ihre 
ganze Habe jamt ihren Wagen 
auf Kamele, weil diefe Tiere an- 
ſpruchsloſer find und ſich bon dem 


At der Eröffnung des Betriebes, „ Pärlicen und groben Wiften- 


Er ging ins Maſchinenhaus; dureh 
den Druck auf einen Hebel hob 
er die Schleufen und das Waffer 
itrömte in einen riejigen unter 
irdiſchen Tunnel, der in der Haupt- 
kanal mündet, und ſetzte jopit das 
Getriebe in Gang. [ 

Ein Anglifaner-Bajtor, Rev. S. 
9. Middleton, Miffionar unter 
den ndianern, trat num auf und 
betete in engliicher und dann in 
der Sprache der Indianer und bat 
um ben Segen für das Wert. Es 
wurde dann die feier, wie e8 hier- 
zulande üblich ift, mit einem Tanz 
beſchloſſen. Alle Säuptlinge in ih. 
rem Federſchmuck, 32 an der Zahl, 
verjammelten fi auf der Bühne, 
auch die Indianerfrauen ftellten 
fi ein. Jedem wurde eine Part- 
nerin zugeteilt, auch den Serren 
Premier Manning und 3. ®. Gar- 
diner. Letzterer hatte die Ehre, 











des alten lings Frau zu 
fuͤhren Unter dem eintönigen 
„tam, tam“ der Trommel beivegte 





fi) die Grübpe im Kreife. Wie 
die hohen Herren als Zielſcheibe 
der vielen taufend Augen der Zu- 
Schauer gefühlt haben mögen, weiß, 
ich nicht. Am Gefihtsausdrud des 
Premiers Manning wollte es mir 
jo jheinen, als wenn er fich nicht 
jehr behaglich fühlte, denn er ver- 
hielt ſich vollſtändig teilnahmslos 
und ſchenkte feiner Partnerin we— 
nig Aufmerkſamkeit. — 

Die Gegend iſt baumlos, und es 
war ein windftilfer, aber jehr war⸗ 
mer Tag. Die Voyscouts, Sun- 
gens von 12—14 Jahren, ſchlepp⸗ 
ten beitändig Kaſten voll „Soft 
Drinks“ unter das Publikum, um 
die trockenen Kehlen anzufeuchten. 

P. 8. Regehr, Korr. 
Im Juli, 1951. 


Kaſakſtan. 


Sowietrußland beſteht aus 16 
Räteſtaaten, von welchen 10 ſich 
im duropäiſchen und 6 im afiati- 
ſchen Rußland befinden. Der Rä- 
teſtaat Kaſakſtan ift im afiatiihen 
Rußland gleich hinter dem Ural 
umd erjtredt fich bis an die hinefi- 
ihe Grenze. Im Süden grenzt 
er an Uibekiftan und im Norden 
an einen andern Staat, der bor- 


imfakt, nur 


kraut beffer nähren Forinten als 
Pferde. Ich nehme an, da diefe 
öden Landſtrecken heute zu Ka— 
fafitan gehören. Das Land wäre 
alfo für unjere Mennoniten und 
andere Deutjche, die einſt als Aul- 
turträger nad‘ Rußland gerufen 
wurden, noch gerade gut genug, 
damit fie auch Hier ihr Können be- 
weifen und ohne Regen und Waj- 
jer auf dem trodenen Boden eine 
Landwirtſchaft aufbauen! 

Kaſakſtan hat eine Fläche von 
1,042,900 Qundratmeilen. Die 
BVenölferung war um das Jahr 
1944,0l8, wie Wir annehmen müf- 
jen, ſchon recht viele Bauern aus 
dem europäiſchen Rußland hier- 
her verjchleppt waren, etwa 6,000,- 
000, Folglich kommt auf die Per. 
fon etwas mehr als 110 Aeres 
Rand. Und wenn wir in Betracht 
siehen, dab viele Menſchen in der 
Induſtrie, welche in den legten 
Sahren ſtark hinter den Ural ber- 
legt wurde, befhäftigt werden, fo 
fteht der Qandbebölferung dort ei- 
ne ziemlich große Fläche Land zur 
Verfügung. 

Doch wenn wir bedenken, dab 
bon Karaganda, früher Samar- 
fand, welches 175 Millionen Aeres 
900,000 Pferde, 
300,000 Kühe und 600,000 Scha- 
fe meiden, fo muß die Weide dort 
nur ſehr jpärlich jein. Denn wenn 
auf etwas über 96 Aeres nur ein 
Stück Vieh kommt, Schafe mit ein- 


gerechnet, dann ift das Land ſehr 


arm, aud) wenn es noch eine große 
Anbauflähe von Getreide und an- 
deren Kulturen hätte. Das ift in 
Kaſalſtan aber nicht der Fall, denn 
das Land fol nur etwa 18,000,- 
000 Aeres unter Rultur haben. 
Die Hauptſtadt von Kafakftan 
iſt Mlma-Ata, welche früher umter 
dem N Vernyi befannt war. 
In der Sprache der Kaſaks meint 
Alma-Ata ſoviel al „Water der 
Aepfel“ und es follen dort fehr 
gute Fruchtgärten gedeihen, die 
natürlich bewäffert werden müffen, 
Die Stadt Alma-Ata wurde um 
das Jahr 1867 von etwa 15,000 
Kaſaks gegründet. Im Jahre 1929 
war die Einwohnerzahl bis 40,000 
geftiegen. Um das Jahr 1944, als 
der Krieg im europäiſchen Ruß- 
land wütete und von der Sowjei⸗ 
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regierung jo viele vermeintlich po- 
litiſch unzuverläſſige Bürger hin- 
4er den Ural verjchidt wurden, 
war die Einwohnerzahl dieſer 
Stadt bereit3 auf 340,000 geitie- 
en. 

a An dem See Balkaſch ift eine 
neue Stadt erjtanden und trägt 
aud den Namen Balkaſch. Die 
Vrfade zur Gründung‘ diefer 
Stadt waren die großen Kupfer- 
lager, die hier in den legten Jah— 
ren entdedt worden find. Sie jol- 
len 40% der Rupferproduftion der 
Sotwjetunion Tiefern. 

Kaſakſtan ſoll auch ſehr reich 
on Blei und verjchiedenen 
anderen Mineralien fein, wie 
Quedfilber, Zinn, Uranium ufw. 
Die Minerale können jekt bejon- 
der& gut ausgebeutet werden, nach⸗ 
dem im Jahre 1931 von Tajchfent 
nad, Semipalatinst eine Eijen- 
bahn gebaut worden it. 

Wie ſchon erwähnt, find tmäh- 
rend des Arieges Millionen Men- 
ſchen zwangsweife aus dem euro» 
paiſchen Rußland nach Mittelafien 
und Sibirien ausgefiedelt worden. 
Von diefen durfte wohl eine be- 
trächtliche Anzahl in den meuge- 
gründeten Induſtrien beſchäftigt 
werden u. in den Städten wohnen, 
Aber der weitgrößte Teil wurde 
in den neuangelegten „Kolchoſen“ 
angejiedelt, wo fie auf diefen Hun— 
gerjteppen nur ein ſehr dürftiges 
Reben -Friiten. 

Wie berichtet wird, ſoll in Tet- 
ter Beit über 80 Prozent der ruf. 
fügen Induſtrie hinfer den Ural 
berlegt worden fein. 

Diefe Kaſaken-Republik beſteht 
aber nicht aus Menſchen ähnlichen 
Namens, wie wir fie im Orenburgi- 
ſchen Gouvernement Tannten, Es 
find alſo nicht „Koſaken“, folglich 
nicht Nachkommen der Koſaken, 
die unter dem Bandenführer Jer- 
maf Sibirien einnahmen. Es find 
diefes nicht Nuffen, fondern fie 
gehören der mongoliſchen Raſſe 








an u. befennen fi zum mohamme- 


danifchen Glauben. Sie wurden 
feinerzeit an der chineſiſchen Gren ⸗ 
ze ftationiert, um den Seidenhan- 
del bon China’zu überwachen: Sie 
beichäftigen ſich hauptſächlich mit 
Viehzucht, und dieſes war auf den 
öden Steppen ſolange auch nur die 
einzige Möglichkeit, das Leben zu 
friften. Bedingung dabei ift, daß 
genügend Land zur Verfügung 
fteht, wo die anſpruchsloſen Ka— 
mele und Schafe ihr Sutter juchen 
können. 

Wer mit der Stadt Orenburg 
befannt iſt, wird Ti erinnern, 
dort diefe ſchwarzhaarigen und 
ihligäugigen Kaſak's gefehen zu 
haben. $hre Uniformen unterfchie. 
den fih_bon denen ber ruffifchen 
KRofaken. Auch gab es in Oren- 
burg Militärfchulen, wo die jun- 
gen Männer diefer Kaſaks in der 
Kriegskunft ausgebildet wurden. 

Der Präfident und die höheren 
Beamten find Kaſaks. Die Ein- 
wohner dürfen aber, befonders nad) 
dem großen Zuzug, überwiegend 
aus anderen Nationen fein. 

Die Stadt Aulie-Ata, melie und 
dank der dorf nme: gelegenen 
mennonitifhen Anfiedlung etwas 
befannt ift und auch zu Rafakftan 
gehört, heißt heute Dſchambul. 
Diefer Name wurde der Stadt zur 
Ehre eines kaſakiſchen Sängers 
„Dichambul Sambajerv“ gegeben. 
Es fol diefes eine jehr alte Stadt 
und ſchon bor 1500 Sahren ge- 
gründet worden fein. In ihrer 
Nähe ſollen ſich große phofphat- 
haltige Steinlager befinden, welche 


zu Runftdünger verarbeitet werden, 
den Kaſakſtan wegen feines an 
Humus armen Bodens jo jehr nö⸗ 
fig braucht. 

Taſchkent, die Sauptftadt bon 
ujbefiiten, hat bereits eine Ein- 


£ 


wohnerzahl von über einer Mil- - . 


ion. Im Jahre 1939 waren es 
nur bei 500,000. Hier ift es die 
Baumtolle, die jehr vielen Men- 
ihen Beihäftigung bietet, Es 
jind hier bereits 5,000,000 Acres 
unter Bewäſſerung gebracht tvor- 
den. B 

So kann man dort in den Hun- 
gerfteppen Hinter dem Ural einen 
umgeahnten Wufichtoung jehen. 
Diefer Aufſchwung Tonnte aber 
nur bon der roten Diktatur be 
wirft werden duch unbegrenzte 
Sflavenarbeit. Bis jet ſtand kei⸗ 
ner ruffiihen Macht jo eine Men- * 
ge billiger Arbeitskräfte zur Ber- 
fügung. Stalin jheint die äghp- 
tiſchen Pharaonen noch in den 
Schatten zu ftellen, was die Ver | 
flabung des Volkes und Frauen-— 
arbeit anbetrifft. 

Es heißt, dab in den Fabriken 
4 der Arbeiter Frauen jmd, und 
auf dem Lande, die ſchwere Ar- 
beit zu 3 bon Frauen verrichtet 
wird. Wir dirfen auch nicht ber- 
geffen, daß dort Laufende deutſcher 
und mennonitifcher Frauen jind, 
Blut von unferm Blut, Berwand- 
te, nit jelten Geſchwiſter, Rinder 


“ 





und Eltern, die dort um ihr nad. ie 


te8 Leben arbeiten müffen, zu oft 
aber ein frühes Grab in dem 
Staub der öden Steppen von Ka⸗ 
ſakſtan finden. 

Wir heben unfere Augen na 
oben, zum Vater über alles was 
Odem hat und beten: „Herr, tie 
lange noch ſollen dieſe armen, 


= 


verftoßenen Menſchen leiden? Er- <a 


böre ihr und unfer Schreien und 
Hilf ihnen um Deines Namens 
willen!“ /· s 

P. P. Kornelfen. 





Derwandte und 


Freunde gefucht. & 


= 


Meine Verwandte find Sper- · 


lings. Es waren da gwei Brüder 
bon meinem Großvater, Beter Joh. 
Sperling und Heinrich Joh. Sper- 
ling. Mein Großvater war Xo- 
dann Zohann Sperling aus Win- 
tergrün, Rußland. Ich Habe die 
Onkel auf den Photographien ge- 
jehen, und das waren große, breite 
Männer. Die beiden Onfel Peter— 
und Heinrich Sperling werden 


wohl ſchon tot fein, aber jedenfalls 


Teben noch welche von den Kindern 
(nämlich, die Coufinen und Coufing 


war 1922— 23, al3 in Rußland 


=. 


meiner Mutter). Ich glaube, 8 > 


die Hungersnot war'u. die „Lorg- 7 
ſins“ aufgemacht wurden, wo wir 
für ausländifhes Geld Laufen 
tonnten, dann lebten die Onfel 
noch und haben mir auch noch Geld 
geſchickt. Sollte es Ihnen möglich 
fein, jemanden bon meinen Ber- 
wandten Sperlings zu finden, dann 


bitte ich Sie, jagen Sie es Ihnen = 


do, wie wir uns hier freuen, 
wenn wir eine Fleine Spende erhal- 
ten. Wir find jet befonders in, 
Not. — Wir haben zu dritt einen 
Wagen gekauft vor einem Zahr,- 
wir, meine Schwiegertochter und 
der Nachbar. Der Nachbar hatte 
den halben und ich mit der Schwie. 
gertochter die andere Hälfte, Nun 


hatte der Nachbar aus Kanada 35) . 


Dollar erhalten, fo daß fie die — 

Möglichleit Haben, ſich alleine ei- 

nen Wagen zu Faufen, wenn fie 
Bortfegung auf S. 11—1) 


* 
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Als Hedwig am folgenden Nad- 
mittag wieder nad) Virfengrün zu⸗ 
rüdtehrte, war der Schwager nicht 
daheim. Er fei, fo berichtete das 
Mädchen, zu einem Kranken geru- 
fen, die Frau Pfarrer aber fei 
eben nod; im Garten gemwejen, fie 
glaube, fie jet jetzt in die bordere 
"Stube gegangen. Hedwig Tegte 
ihren Sut ab, und da fie jah, daß 
die Türe zum guten Zimmer halb 
offen jtand, jo folgte fie der Schwe- 
fter dorthin. Marie hörte die 
Schweſter nicht fommen, fie jah 
fie auch nicht, denn fie Stand mit 
dem Rüden ihr zugefehrt an der 
Wand und war damit beichäftigt, 
einen Kranz um ein Bild zu be 
fejtigen. Hedwig kannte das Bild. 
Es war eine ſehr gut aelungene 
Photographie von Alfred, die nicht 
lange vor feinem liehen ing Aus- 
land angefertigt worden mar. 

„Was tuft du da, Marie?” 

"Marie erichraf, als fie eine 
Stimme hinter fi vernahm. „Hed- 
wig, Ziebe, du biſt es! Wir glaub- 
ten, du würdeſt erit mit dem 
Abendzug eintreffen und wollten 
dich dom Bahnhof Holen. Wie 
hübſch, daB du wieder da bift. 
Du haft mir ſehr gefehlt; ich woll- 
te, id) könnte did immer Hier ha- 
ben. 3a, ſieh“, fuhr fie fort, „ich 
ichmüde immer zu Alfreds Ge 
burtstag fein Bild. Sch Habe den 
alten Jungen nad; wie vor lieb 
und wüßte gern, wo er fein Plätz⸗ 
hen in der Welt gefunden hat.” 

Hedwig ſchwieg. Und doch war 
ihr das Herz zum Berfpringen 
voll. Wie gern hätte fie der Schwe- 
iter -die herzbewegende Geſchichte 
erzählt, Was würde fie wohl ge- 
fagt haben, wenn fie ihr berichtet 
hätte, daß ſie Mlfreds Finder ge- 
fehen habe. Aber vielleicht Fonnte 
fie übermorgen. jhon davon ſpre— 
Shen. Jetzt mußte fie ſchweigen, 
meil fie Adelheid ihr Wort gege- 
ben hatte und ein Verfpredhen ge- 
halten werden muß. 

„Du ſchweigſt, Hedwig? Denfft 
du auch noch immer, dak unfer 
Bruder ein Dieb war?” „Sch den- 
te, er fönnte unſchuldig geweſen 
fein, aber da jeine Unſchuld nicht 
erwieſen ift, wird er in der Welt, 
beſonders in unſerer Vaterſtadt, 
immer als Betrüger angeſehen 
werden.“ „Schrmeine, es hätte da- 
mals genauer unterfucht werden 
müffen. Aber e8 murde ſo ſchnell 
über ihn abgeurteilt, und daß er 
fo ſchleunig fein Baterland verlieh, 
tar bielleicht ein Beweis, dak er 
fich unfchuldig fühlte”. 

„Das Tag aber auch, wie du 
weißt, an Vaters Zorn. Dem gu— 
ten Vater iſt feine große SHeftig- 
feit fpäter leid getvefen, aber AI- 
fred hat ja nie wieder etwas von 
ſich hören laſſen. Das Tiegt ſchwer 


auf den Eltern, wiewohl jie nie 
darüber ſprechen. 

„Alſo niemand weiß, wo er iſt?“ 
Hedwig ſchwieg wieder und Marie 
mochte es für ein „mein“ halten 
und fragte nidjt weiter. Plöblich 
Iegte Hedwig den Arm um Marie 
und fagte: „Nicht wahr, Liebe 
Schmejter, wir beide behalten den 
Bruder immer lieb, trog alledem“. 
„Natürlich“, antwortete dieſe, 
„wenn ich ihn nicht Lieb hätte, wür · 
de ich ihm zum Geburtstag feinen 
Kranz gewunden haben. Nun lab 
uns auf den Kirchhof gehen, zu 
meinen Kleinen Englein.“ 

Sie gingen miteinander über 
die Dorfitraße nad) dem Friedhof. 
Da lag das kleine Grab mit ſchö— 
nen, friſchen Blumen geſchmückt. 
Ein einfaches Kreuz war errichtet 
worden, worauf der Spruch ftand: 
„Laſſet die Kindlein zu mir fom- 
men und wehret ihnen nicht, denn 
ſolcher ift das Reich Gottes“. 

„Sch weiß die Kinder in Gottes 
Hand geborgen”, fagte Marie un- 
ter Trünen, „und doch⸗ erwacht oft 
in mir eine Sehnſucht nad) ihnen. 
O Hedivig, wie habe ich es mir im- 
mer ſchön ausgemalt, fir die 
kleinen Wejen ſchaffen und forgen 
zu können. Jetzt bin ich jo jchlaff, 
fo umluftig zu jeder Arbeit.” 

„Das toird wiederfommen. Ma- 
vie, du wirt jehen, Gott der Herr 
weiſt dir eine Arbeit zu, an die du 
gar nit gedacht Haft.“ 

„Dad müßte wunderbar zuge 
hen, Hedwig“. „Sa, wunderbar ift 
es auch”, dachte Hedwig, ſchwieg 
aber wieder. 

Am zweiten Abend brachte der 
Briefträger einen Brief von Wdel- 
heid. Hedwig ging damit in ihr 
Stübchen und erbrach ihn haltig. 
Beim Leſen verklärten ſich ihre 
Züge. „Ich dachte es mir wohl“, 
ſagte ſie laut vor ſich hin und las 
dann moch einmal die Stelle: 
„Wenn du meinft, daß Marie mei- 
ne Kleinen an ihr Herz und in 
ihr Haus nimmt und aud ihr 
Mann nichts dagegen hat, jo bitte 
fie in meinem Namen darum, ih 
werde ihnen die Liebestat nie ber- 
geffen. Du kannſt ihnen gerne ja- 
gen, wern.die Kinder gehören, und 
fie zu Mitte unſeres Geheim- 
milfes ma. ich überzeugt bin, 
daB ſie much ſchweigen werden.” 
Sie fand finnend am Fenſter, 
bei fich erwägend, warn und wie 
fie wohl am beiten mit den Ge— 
ſchwiſtern reden könnte. Plötzlich 
fah- fie nach der Uhr. Es war 
höchſte Zeit, das Abendbrot zu be- 
ſorgen. Eilfertig ging ſie in die 
Küche und ftellte das Mädchen an, 
den Tiſch im Garten zu decken; die 
Geſchwiſter Tiebten es auch, an war- 
men Sommerabenden im Sreien 
au effen. Es gab in der Nähe des 
Saufes einen hübſchen Platz, der 
eine [hüßende Wand von Tannen 
hatte. Dort befand ſich eine be- 
queme Bank und ein runder Tiſch 
dabor. Man hatte bon hier aus 
einen hübſchen Blick in den Gar- 
ten und Fonnte zugleich fehen, was 
im Hauſe auß- und einging. 

Marie war im Studierzimmer 
ihres Mannes; fie Hatten auch 
Briefe befommen bon Verwandien 


feinerfeit3 und laſen fie miteinan- 
der. Dann kamen fie heraus im 
den Garten, two ſchon Hedwig ih- 
rer harrte. „Du meißt doch alles 
nad; unferem Wunſche einzurid- 
ten, Schwägerin“, rief Ernit. „EB 
ſchmeckt noch einmal jo gut im 
Freien, fonderlic an einem fo. £öft- 
Then Sommerabend“. Sie jeh- 
ten fi) und verzehrten ihr einfa- 
ches, aber Fräftiges Abendbrot. 

„Hedwig, div fehlt heute der 
Appetit“, rief der Schwager, nad- 
dem er jie ſchon eine Weile ſchwei⸗ 
gend beobachtet Hatte. „Du nippit 
nur an den Speifen, es ſchmeckt 
dir nicht mehr bei uis.“ 

Hedwig, die vor innerer Bewe⸗- 
gung faum fprechen konnte, Iangte 
ſchnell nah dem Brot, um nicht 
noch eine Rüge von dem Schmwa- 
ger zu befommen. „Du hajt recht”, 
fagte jie, „man muß tüchtig eſſen, 
befonder8 wenn man etwas Wid- 
tige vor bat. Ich möchte euch 
‚nach dem AMbendbrot eine große 
Bitte vortragen, dazu bedarf «8 
des Mutes.“ 

„Wenn es M unjerer Macht 
fteht, dir deine Bitte zu erfüllen, 
fo weißt du, daß es geichehen wird, 
liebfte Hedwig”, jagte Marie. 
„Alſo heraus mit der Sprache, 
verehrte Schwägerin“, fügte Ernft 
heiter hinzu. 

„Da du, Liebe Marie ‚immer 
no fo traurig biſt megen der 
Kindlein und mir kürzlich jagteit, 
du ſehnſt dich nach mehr Arbeit, 
fo dachte ich — fo wollte id; dich“ 
und Ernjt fragen, ob ihre wohl 
geneigt wäret, ein kleines Mädchen 
von fünf und einen Knaben bon 
drei Jahren, die zeitweilig von ih» 
ren Eltern getrennt find, zu euch 
ins Haus zu nehmen. Ihr würdet 
euch einen Gotteslohn damit ber- 
dienen.” Großes Staunen malte 
fi) auf beider Gefidht. „Wir — 
zwei fremde Kinder ins Haus neh- 
men?“ vief Ernit. „Was ſaaſt du 
dazu, Marie?” 

In Mariens Geficht leuchtete es 
auf. „O ja, ich würde es gern tun! 
Wir müffen freilich wiffen, woher 
die Kinder find und warum fie 
bon ihren Eltern getrennt fein 
müſſen.“ 

Da konnte ſich Hedwig nicht 
länger halten. Mit bewegten Wor- 
ten ſchilderte fie den Geſchwiſtern, 
wie ihre Freundin Adelheid die 
Einzige geweſen jei, die am der 
Unſchuld des Bruders nicht ge- 
zweifelt babe, wie fie ihm in 
die Verbannung gefolgt jet und 
alles Schwere mit ihm geteilt habe, 
und tie fie num gefommen jet, 
ihm den Weg in die Seimat wie- 
der frei zu machen, wie fie nicht 
‚eher ruhen tolle, bis fie ihn vom 
Verdachte gereinigt fehe. Die Ge— 
ſchwiſter wurden tief bewegt durch 
Hedwigs Erzählung. Beſonders Ma⸗ 
tie war jo gerührt, daß ihre Trä— 
nen unaufhaltiam floffen, während 
Ernit fo ungläubig den Kopf fchüt- 
telte und meinte: „Das Opfer, 
welches die arme Fran bringt, 
wird umfonft jein. Wie kann jebt, 
nad einer Reihe von Jahren, noch 
ein Diebftahl entdeckt werden, der 
damals unaufgeklärt blieb? Oder 
vielmehr, der Täter wurde fofort 


enideift, weil man dag Geld bei 
ihm fand.“ „Könnte nicht ein an 
derer die Brieftafche des Herrn mit 
einem Teil des Geldes hingelegt 
haben, um den Verdacht auf Alfred 
zu lenken?“ fragte Marie. „Und 
tönnte diefer andere”, warf Hed- 
wig ein, „nicht noch jet ausfindig 
gemadit merden, da Mar zum 
Herbit das Geſchäft mit allen Zeu- 
ten übernimmt und das Perſonal 
ſchon eine Reihe von Jahren bei 
Holder & Co. angeitellt iſt?“ 

„Ihr Frauen feid ideal ange- 
Tegt und hofft, da nichts zu hoffen 
it”, „Wir Hoffen auf Gott, der 
das Verborgene ans Licht bringen 
Tann, auch nah Jahren“, war 
Hedwigs Antwort. 

(Gortſetzung folgt) 


Brief: 


Meine lieben Sugendfreund- 
Leſer! — Am 29. Zuli 1950 bin 
ich nun, wie ihr ja wißt, auß mei- 
nem finftern Quartier ausgezo- 
gen, durfte wieder Sonne, Blu- 
men und Bäume jehen, die" herr- 
liche Natur unferes großen Got- 
te. Wie wunderbar hatte Gott 
die Gebete erhört. Aber das Schön. 
fte und das Beite muß ih Euch 
doch noch erzählen. Eine Seele iſt 


in Gottes Augen mehr ivert, ald- 


die ganze Welt, und Freude ift im 
Simmel, wenn ein Sünder Buße 
tut. . — Jene Frau, bei der ich 
wohnte, wurde jehr frank, Die 
Gebete, die aufftiegen zum Thron 
der Gnade, haben auch da Erhö- 
rung gefunden. Frau Wabel, fo 
iſt ihr Name, befam ſolche Angit 
bor dem Tod, und fie hatte Feine 
Ruhe, ſchrieb an mich, fie will mit 
Gott in Ordnung fommen und 
bat mih um Verzeihung. Ich 
fann dem Herrn nur danken, denn 
meine Freude iſt fo groß. Ich Hoffe 
nur, der Mann kommt auch noch 
zum Seren. Es ift eine Gnade, 
wenn der Herr ung Stille gemacht 
bat und wir alles zu Ihm brin- 
gen können ımd tragen fönnen; 
nicht zurückbellen, wenn wir ge- 
icholten werden! Xeider kann ich 
nicht jelber zu der armen Frau 
gehen, aber ich ſchickte eine Dia- 
Eoniffin zu ihr. Es dauert biel- 
leicht nur noch Tage, wo fie noch 
zu leben hat. — Auch meine Zeit 
wird bald zu Ende ſein — Wie ich 
mich freue, bei dem Herrn zu ſein! 
In den ſchönen Garten kann ich 
nicht mehr gehen, wo ich im letzten 
Jahr noch ſitzen konnte. Ich kann 
ihn nur von hier oben ſehen, wie 
die Fiſchlein jo fröhlich umher- 
ſchwimmen. Denft Eud einmal, 
Tiebe Kinder, die waren draußen 
im Winter, Viele, an hundert, find 
erfroren, große ſchöne Goldfiſche 
togren dabei. Die Lieben Hier hat- 
ten nicht mit einem jo alten Win- 
ter gerechnet, und, da lagen fie er- 
froren unter dem Eis. Mehrere 
famen auch noch nad oben im 
Todesfampf. Es tat uns allen jo 
Teid. Dieſes Jahr werben fie fie 
hereinnehmen. &o find die Tier- 
Tein bon der Menfchen Hilfe ab- 
hängig. — Run denkt Euch, hier 
gibt es fehr böſe Kinder. Heute 
famen zwei Jungens rein und 
wollten Fiſchchen Ttehlen; zweimal 
verjuchten fie e8 heute. Mber wenn 
ich rufe, dann laufen fie davon. 
Shen mande Tage haben ſie es 
verſucht. Wenn die Leute mit ih- 
rem Auto ausfahren, denken fie, 
num können jie ftehlen, niemand 
fieht e8! Aber es fieht doch immer 
irgend jemand, mas ich tie, und 
wenn Menfchen mich nicht ſehen, 


Gottes Auge ift überall. „Er hört, 
was ich jag’, Er fieht, was ich tue, 
und ſchreibt, und jchreibt, und 
ſchreibt !" Ein Sunge fragte feine 
Mutter: Wie kann das ausgelöicht 
werden aus Gottes Buch? — 
Komm, fag es dem Heiland, und 
dann wird alles ausgeldiht, und 
fein Flecklein iſt mehr dal — 
Und das iſt der Weg für Große und 
Kleine, Arme, Reiche, Bettler und 
Zürften, von Anfang der Welt bis 
zu Ende, für alle, die gelebt und 
die noch fommen: „Das Blut un- 
feres Heilandg befreit vom Gericht; 
Er iſt's, der mit Gnade uns 
krönti“ Wie ſchön ift es, meine 
Tieben inder, wenn Ihr Euer 
Herz ſchon in der Kindheit dem 
Heiland jchenkt, niemals werdet 
Shr e3 bereuen. Ihr könnt ſchon 
kleine Miffionare fein, in der Schu⸗- 
le ein Xichtlein, zu Haufe der 
Mutter Freude und dem Vater 
helfen im Kleinen, wenn er müde 
von der Arbeit nad) Haufe fommel 
Wißt ihr bon einem Franken 
Kind, beſucht es, und ftreut Son- 
nenitrahlen in Eurem Zeben aus. 
— „Sonnenitraßlen ftreut auf 
eure Bahn, zieht im Werk der 
Riebe, betend himmelan“. — Be- 
tet aud) für die armen Korea-Pin- 
der, die Heimat und Eltern und 
alfes verloren haben. — Der Hei- 
land braudt Kleine Füße, Er 
braucht eine Hände. Hier hat 
Er feine Diener, die kleinen und 
die großen. Sei Du ein Engel, 
von Gott gefandt! — Die den 
Heiland Lieben, find Königsfinder, 
und es gibt feinen höhren Stand 
auf der ganzen Erde, als unferes 
großen Gottes Kind zu fein und 
einmal in feinen Königspalaft ein- 
ziehen zu dürfen. h 
Dem König, welder Ylut u. Leben 
dem Leben Seiner Völfer meiht; 
dem König werde Preis gegeben, 
erzählt fein Lob in Ewigkeit: 
Rühmt alle Dinge, die er tut, 
doch über alles rühmt fein Blut! 
(Matth. 25, 40.) 
Eure Schweiter, | 
Frieda Dornbläfer, 
925 W. Montana Ave. 
Chicago, SU. 


Geiſtliches Wanderlied. 


Das Herz will gehen und ſingen, 
die Welt iſt wieder ſchön, 

und Gott ein Liedlein bringen, 
er hört fo viel Geſtöhn. 


Wil ziehen durd grüne Gaffen 
und finnen allerhand — 
ich muß e8 laufen Yaffen, 
e3 jucht das heilig Land. 


Und werd ich mund an Füßen, 
das heilig Land ift weit, 

du, Herz, follft es nicht büßen, 
fing zu von Luſt und Leid! 


Und act’ in Weh und Wonnen 
der göttlichen Schalmei: 

Von Sind und Tod umfponnen, 
und doch durch Chriſtum frei, 


So till ich fröhlich wandern, 
Herbergen gibt es viel; 
von einer geht's zur andern, 
zuletzt bin ich am Ziel. 
Dann lieg ich auf die Seiten 
und fehr mich nad) der Wand, 
und weiß, Gott wird mid, leiten 
heimzu ing heilig Land! 

(A. Maurer.) 
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Gott, der die Möven 
ernährt. 


In einem abgelegenen Ort an 
der Meeresküſte lebte ein Anabe, 
namens Safob. Er ging zur Schu- 
Ie, machte aber im Lernen feine 
Sortichritte. Alle Mühe, die man 
ſich mit ihm gab, ſchien umjonjt 
zu fein. Jedoch fonnte man ihn 
nicht der Trägheit, oder eines 
üblen Willens anflagen. Sein 
Lehrer fand, daß es nuglos für 
ihn fei, länger in die Schule zu 
aehen. So zog man ihn aus der 
Schule zurüd und jandte ihn zu 
jeiner Großmutter. Zum Glüd 
war diefe Frau jehr geduldig mit 
ihm, aber, was nod mehr wert 
war, fie beſaß den Glauben an 
den Herrn Jeſus Chrifus. In 
ihrem Vertrauen, daß der Herr 
ihr helfen werde, Jakob zu un— 
terweiſen, unternahm fie es, ihn 
das menige zu lehren, was jie 
wußte. Nur begann fie anftatt mit 
dem Alphabet und mit Buchſtabie- 
ren, bon der Liebe Gottes zu re- 
den. Alle Schulbücher legte fie bor- 
läufig beifeite, nur ein einziges 
nit. Wißt ihre, liebe Kinder, mel- 
ches es war? „Die Bibel!“ — 
Ja, die Bibel, das Bud; der Bü⸗ 
cher. Daraus las ſie ihm von Zeit 
zu Zeit etwas vor, das ihn am 
eheiten zu intereſſieren ſchien, vor 
allem die Stellen, welche von der 
Liebe Jeſu zeugen, beſonders wie 
Er für Sünder am Kreuz geltor- 
ben ift und wieder auferjtand, da- 
mit alle,. welche an Ihn glauben, 
Vergebung ihrer Sünden und ewi⸗ 
ges Leben empfangen können. Sie 
erzählte ihm, wie Jeſus die Kran- 
fen heilte und Tote auferweckte, 
tie er jich eines Tages einer Volfs. 
menge erbarmte, welche ji; um 
Shn drängte, und mit ein paar 
Broten und Fiſchen nährte, wie 
Er, der „Öott der ganzen Erde“, 
aud die Vögel des Himmels er- 
nähre. Alles das war ganz neu 
für Jakob, denn er konnte weder 
Iefen, noch Hatte man ihn has 
Wort Gottes hören laſſen. 

AB nun die Großmutter ihm 
sagte, daß es Gott jei, der alle 
Vögel ernähre, da fagte der kleine 
Anabe: „DO, nein, twir‘ bringen ja 
des Morgens den Hühnern das 
Butter”. Kaum hatte er dies ge- 
jagt, als ein Schwarm Möven fich 
in der Luft erhob. „Und wer er- 
nährt denn dieſe Wögel dort?” 
fragte nun die Ahne. „Gott“, 
jagte das Kind nad einem Hugen- 
blick des Nachdenkens. „Ja“, wieder⸗ 
holte fie, „es iſt der Herr, der die 
Möven ernährt.” 

Die Zeit kam, da Jakob zur jei- 
nen Eltern zurückkehren mußte. 
Bald nad jeiner Rückkehr aber 
hatte fein Vater das Unglüd, all 
das wenige zu verlieren, bon dem 
fie zu Ieben hatten. In Wahrheit. 
„Ne fingen an, Mangel zu leiden”. 
Jakobs Mutter {heute das Schul- 
denmaden, und die Nachbarn hat- 
ten feine Ahnung bon ihrer aro- 
Ben Not. Die armen Kinder muß · 
ten ich mit einem magern Mittan- 
efjen, als einzige Mahlzeit, zufrie⸗ 
den geben, und wenn der Abend 
fam, mußten fie fih oft meinend 
vor Hunger zu Bett legen. Eines 
Morgens erwachten ſie jo ausge 
hungert, daß fie zu ſchluchgen an- 
fingen. Da jagte die Mutter mit 
wehem Herzen: „Jakob, gehe ein 
wenig mit den Rindern an den 
Strand, um zu ſpielen!“ Jakob, 
ihr Meltefter. Hatte dieſe Nacht 
Taum geſchlafen, da er fo vom 
Hunger gequält war, Aber was 


ihn weiter beunrubigte, war die 
Trage, wie er feiner lieben Mutter 
zu Hilfe fommen könnte. Niemand 
hätte feine Sorge ahnen fönnen, 
wenn man feine anjcheinende Hei- 
terfeit jah,als er jeine Geſchwiſter 
ans Ufer führte, um ihnen zur zei- 
gen, wie man aus Sand Häuschen 
und Burgen bauen könne. Jakob 
entfernte ſich etwas von ihnen, 
und kniete zum Beten nieder. Die 
Möven flatterten über ihn hin, 
dann jfreiften jie mit ihrem glän- 
zenden Gefieder den weißen 
Schaum der Wogen, um ihr Futter 
zu fiſchen. Da rief der Knabe aus: 
„D Gott, der Du die Möven füt- 
terft, warum gibft Du nicht auch 
uns das nötige Brot?” Der arme 
Knabe date: Wenn Gott mein 
Gebet erhört, läßt Er Brot vom 
Himmel fallen. Unentwegt ſchaute 
Jakob zum Firmament hinauf, in 
der Erwartung der Antivort auf 
feine Bitte, ‚bis feine Augen vom 
Schauen ſchmerzten. Miüde umd 
traurigen Herzens jtand er endlich) 
auf, um zu feinen Geſchwiſtern 
zurüdzufehren. Kaum hatte er 
ein paar Schritte getan, als er 
im Sand etwas glänzen ſah. Er 
bücte fi, um jeinen Fund zu 
prüfen, und was denkt ihr, was er 
fand? Es war ein jchönes Gold- 


ſtück von zehn Franken, das ohne 


Zweifel von den Wogen aus den 
Tiefen des Meeres ans Ufer ge 
ipült worden war. Es jollte die 
Nahrung, liefern, worum Jakob 
eben gebeten hatte, 


Sa, Gott hatte fein Flehen ge- 
hört, und Er hatte dies zur Ret- 
tung in der Stunde der Not ge 
jandt. Ihr Könnt euch wohl vor- 
stellen, dab Jakob und feine Ge- 
ſchwiſter daraufhin nicht mehr Tan- 
ge beim Spiel im Sand geblieben, 
fondern daß fie ſchnell nach Haufe 
gingen, um Brot faufen zu kön 
nen. Zehn Franken find ja nicht 
biel für eine zahlreihe Familie, 
aber für die, bon der wir hier 
reden, war es der Anfang der 
göttlichen Hilfe, Wie einft zu Eli- 
03 Zeiten die Wolfe, Elein wie 
eine Sand, in einer Zeit der Dürre, 
jo mar das Goldſtück in der Hand 
Jakobs ein Engel des Segens für 
die notleidende Familie. Der Serr 
wird nicht müde zu jegnen, davon 
erhielt der Fleine Jakob vielfältige 
Beweiſe, denn er hatte die Freude, 
zu jehen, da „Bott, der die Mö— 
ben ernährt“, auch fir die forgt, 
welche auf Ihn vertrauen, und daB 
Er auf alle ihre Bedürfniffe ant- 
wortet. Die Belehrung feiner Lie- 
ben Großmutter war jomit nicht 
vergeblich geweſen. „Die Güte 
Gottes“, melde ſich Jakobs fo 
munderbar annahm in den harten 
und ſchweren Tagen jeiner Kind⸗ 
heit, Hat ihn auch zu Chriſto ge- 
führt. Als er groß war, würde 
er ein Diener des Herrn, zur Ber- 
fündigung des Evangeliums, das 
nod herrlicher und wunderbarer 
it, als die auf das Gebet gewähr- 
ten Erhörungen, da es uns jagt, 
da& „der Vater den Sohn gejandt 
hat als Heiland der Welt". „Denn 
Sott hat Seinen Sohn nicht in 
die Welt aefandt, auf daß Er die 
Welt richte, fondern auf daß die 
Welt dur Ihn errettet: werde.” 

So ladet Gott auch euch, ihr 
lieben jungen Leute, jet ein, zu 
Ihm zu kommen, damit ihr er- 
vetfet werdet und aͤlücklich jeid auf 
immerdar. Dann werdet aud) ihr, 
wie der Kleine Jakob, die Erfah- 
rungen maden, daß Gott die Ge— 
bete des Glaubens erhört, und da 
Er ein treuer Freund in der Not 


it, ein Freund, in deffen Herz die 
Schätze der gegenwärtigen und zu- 
fünftigen Segnungen jind, melde 
niemand dem zu rauben bermag, 
der fie befikt. 


Ehrlich währt 
am längſten. 


Robert, ein Sohn armer Eltern, 
ſaß unter einem Baume, betete 
und weinte bitterlich. Ein vorneh- 


mer Herr, der im Walde jagte, . 


fam zu ihm heran und fragte: 
„Warum meinft du denn fo, mein 
unge?“ 

„Ah!“ antwortete der Knabe, 
„meine Mutter ift jo Trank; ich 
jollte in der Stadt Arznei Taufen 
und num habe ich den Beutel mit 
dem Geld verloren.” 

Da zog der vornehme Jäger ein 
rotfeidenes Portemonnaie herbor, 
in welchem ſich verſchiedene Gold- 
jtüde befanden, und fragte Robert: 
„Iſt dies dein Geldbeutel?" „DO, 
nein!” antwortete er, „mein Geld- 

beutel ift ein ganz gewöhnlicher und 
zudem jind feine fo ſchöne Gold- 
jtücke drin.” 

„Dann ift es bielleiht dieſer“, 
ſagte der Herr und zog einen un- 
anfehnlichen Beutel aus der Ta- 
ſche. 

„D, jal“ rief Robert freudig, 
„Das ift er!” — 

Der vornehme Jäger aber gab 
ihm auch den rodeidenen Beutel 
mit den Goldſtüden und fagte: 
„Weil du jo fromm und ehrlich 
bift, follft du auch meinen Beutel 
mit all dem blanfen Geld, welches 
darin iſt, haben.” , 

Fürwahr: Ehrlih währt am 
längiten und Gott erhört Gebete. 
O, ihr Tieben Kinder, betet aud) 
ihr zum himmliſchen Vater? Kol- 
get ihr dem guten Hirten und ber- 
*trauet ihr Ihm? Darm jeid ihr 
glüdliche und gefegnete Kinder! 





Die Rohrdroſfel 
baut ihe Neſt. 


Die Rohrdroffel war nad) ihrer 
Rücklehr aus der Fremde Mitte 
Mai in den alten Schilfwald ein- 
gerückt und hatte ihn mit Geſang 
begrüßt. Das Röhricht, weit in 
das Waffer Hinaustretend, ftand 
groß und dicht, Das Licht glitzer⸗ 
te, und das Waffer blikte. Alles 
war bfendend hell, wie gejchliffen, 
und deshalb gefiel e$ ihr im Ried. 
Zautjhallend verkündete ſie ihre 
Anweſenheit, hüpfte und hufchte 
duch das Rohr, deſſen Erzittern 
ihren heimlichen Weg verriet, und 
während fie in dem Schilfwald 
lärmte, mit „Kara ki Hi Ei“ und 
Kiki kiki qua qua”, ſuchte fie nach 
einem zum Niiten und Brüten ge- 
eigneten Platz. Sie wollte ihn nicht 
au tief im Schilf haben, er follte 
aber auch nicht zu nahe am Saum 
liegen. Bon oben, aus der Luft, 
durfte er nicht gefährdet jein, aud) 
jollte ihm das Waffer nicht zu nahe 
fommen. Rundigen Blicks äugte 


fie umher, und bald hatte fie gefun- - 


den, was ſie fuchte. "Der Platz Tag 
an die zivei Meter tief im Schilf. 
Gute, feite Stengel ragten rings- 
um, Auf ihnen wird dag Neft ge- 
baut! mochte jie ſich zufingen, und 
ſchloß mit „Rarre karr Fiet, Tarfiet 
fit Fiet kerrel!“ Das folte heißen: 
ich habe einen hübſchen Schilfwald, 
das alte. Rohr gefällt mir, id) 
brauch' nicht erft auf das neue zu 
twarten. An die Arbeit! 

Hüpfend Fletterte fie an einem 


der fünf Scilfrohre, die fie als 
Säulen ihres Fünftigen Heims ge- 
wählt hatte, zum Waſſer hinunter. 
Hier ſchwammen Schilf- und Seg- 
genblätter, die waren aut einge- 
weicht, lang und gejchmeidig, zum 
Flechten und Binden beftens ge- 
eignet. Sie fiſchte ein paar heraus 
und eilte mit ihnen wieder nad) 
oben, Einen halben Meter über 
dem Waſſerſpiegel befejtigte fie be- 
hende am Stengel den Vaſt und 
band noch ein paar Rohre mit dazu. 
Die faulenden Pflängenschnüre 
Tießen jid} gut verhafpeln und ver- 
drehen — getrodnet würden fie 
zähe fein und zugfeſt. Rein Wind- 
itoß würde fie zerreißen. Kaum: 
war der Bajt verarbeitet, eilte fie 
wieder nad) unten, neuen zu ho— 
Ten, und fo fädelte-und nädelte fie, 
bis die Verfpannung von Rohr zu 
Rohr ſtark genug war, ein Flecht- 
werf zu tragen. Alsbald wirkte 
und wob jie e3 aus Halmen und 
Blättern. Die Arbeit ging ihr 
flugs vom Schnabel, der ihr Haupt- 
werfzeug tar, und e8 dauerte nicht 
lange, jo hatte fie den Boden ihres 
Heimes fertig, das Fundament 
des Rohrdroſſelneſtes. Es würde 
über dem Waſſer ſchweben wie die 
Gondel eines Luftballons oder wie 
ein kleiner runder Korb. Nicht 
jeder beſitzt ein ſolch freies, heite- 
res Waſſerſchloß. 

Bei aller Emſigkeit ließ fie je- 
doch die Vorſicht nicht einen Augen⸗ 
blick außer adt. Dann und warın, 
mitten in der jchönjten Arbeit, 
ließ fie alles jtehen und liegen und 


"begab ſich in den Wipfel ihres 


Waldes, jo wie ein Wädter in 
den Turm jteigt, um von der Bin- 
ne nach möglichen Feinden auszu- 
Wähen: ſie huſchte zu ihrem Aus- 
ug oben auf einem Schilfrohr, und 
ihre Sinne war eine borjährige 
Blütenriſpe. Drofieläugig hielt 
ſie Umſchau und überzeugte ſich 
davon, daß die Welt noch an ihrem 
Platz ftand und alles ringsum in 
Ordnung war. Berriedigt mit dem 
Befund fiel fie wieder in dns DiE- 
ficht des Rohres, das unter ihren 
Hopjern ımd Süpfern rudartig er- 
zitterte. 

Hier bin ich wieder! rief ſie ih- 
ter Bauſtelle zu. Kara kara fiet 
kiet! Keine Gefahr. 

Ihr Ruf tönte knarrend, hart 
und rauh, fie wohnte in einer rau- 
den, Enarrenden, den Fröſchen und 
quadenden Enten benahbarten 
Welt — alles war knarrend umd 
hart hier, da8 Schilf und das Rohr, 
die Seggen und der Sumpf, Waj- 
fer bei Sturm, Wind Tag und 
Nacht, Brandung und Fiiherboot 
und die ihr drohenden Gefahren. 
Von all dem ſprach und klang 
etwas aus ihrer vhyfhmifch abge- 
ſetzten Rohrweiſe. 


Noch am gleichen Tag kam ſie 
ein ſchönes Stück mit der Arbeit 
boran. Biel Zeit hatte fie über 
dies nicht zu verlieren. Man be— 
fand ſich bereits im Mat, dag Jahr 
war nicht Tang, und fie würde in 
der furzen Zeit zwei Bruten auf- 
stehen müffen. Wie follte fie da 
fertig werden, beeilte fie fich mit 
dem Hausbau nicht? 


Für einen Augenblick hatte fie 
ſich oben im hellen Tageslicht ge- 
zeigt. Vom Schilf und feinen ver- 
jährten Riſpen Hatte fie ſich nicht 
ein bißchen abgehoben. Nur ein 
ſehr fcharfes, vielgeübtes Auge 
hätte fie auf dem fliegenden, 
ſchwingenden Salm entdecken Fün- 
nen. Ihr gelöbraueng leid mit der 
helfgrauen Unterjeite und dem hel- 
len Streif durch die Augenbrauen 


war jehlicht und fommerlich, mit 
der Farbe des Röhrichts in eins zer- 
floſſen. Der Kleine, langgeſchwänz⸗ 
te Vogel war gut gejehüigt. 


Aber nun befand jie fich wieder 
bei ihrem angefangenen Neit, an 
dem jie flint auf und ab turnte 
und Fäden bvernähte Hufch- ließ 
fie ſich fallen und war verſchwun— 
den. Warum denn nur und jo 
plöglih? Wohin war fie enteilt? 
Sinunter zum Waffer, Hinauf in 
das Röhricht? Sie war aus dem 
Dickicht zur Uferböſchung hinüber- 
gewiſcht, wo ſie unter den Weiden- 
bäumen brauchbare Pflanzen und 
gute Bauftoffe mußte, 


Viel zu ſchnell verging der Tag, 
viel zu raſch wurde e8 Abend. 
Nachts jchlief fie in der Nähe ihres 
Bauwerks auf einem Weidenzweig 
oder auch auf ihrem eigenen Bau- 
grund, fie war nun ſchon bald 
Hausbejigerin. Am andern Tag 
machte fie ſich nad) einem fröhli- 
hen Morgenlied toieder an die Ar- 
beit. Nad drei Tagen war das 
Neit fertig — bis auf den Rand. 
Seiner Zurichtung widmete fie ih⸗ 
re ganz bejondere Sorgfalt, Sie 
fnappte ihn nicht einfach ab, wie 
e3 andere Vögel mit ihrem Neit- 
rand taten, indem fie ihn glatt 
umd eben machte — o nein: fie 
wölbte ihn fingerbreit nad innen, 
eine gegen die Höhlung des Neſtes 
überjtehende Leiſte formend. Die- 
fer nad; innen gefippte Saum, 
bon vergangenen Rohrdroffeln er- 
funden, hatte ſich in den Stür- 
men ber Zeiten beim Hausbau be- 
währt. Schwankte das Neit im Un- 
wetter hin und ber, und beugte der 
Wind die Schilfrohre beinahe 
waagrecht, hinderte der Innenrand 
die Eier oder die Brut daran, he- 
rauszufolfern. der Wind fchaufel- 
te zwar das Gelege im Körbchen 
und die Vogelfinder in ihrer Wie- 
ge, doc fie rollten immer wie— 
der in die Mulde des Neſtes zu- 
rüd, 

In Eifer und Eile gedieh das 
auf fünf Säulen ruhende Werk, 
Die Außenfeite der Wohnung blieb 
rauh, baftig verworren und unge- 
glättet, ein Knäuel von Fäden und 
Faſern. Die Innenfeite wurde je- 
doch jorgfältig getwoben: mit wei⸗ 
Ken Schilfriſpen und Mömenfe- 
dern tourde fie ausgepolſtert. 

Die Beendigung ihrer Arbeit 
feierte die Funtvolle Baumeiſterin 
durch ein Lied. Das Neit iſt fertig! 
fang jie auf einem Schilfhalm frei 
jigend, wobei fie die Flügel etwas 
läffig hängen Tieß u. den Schwanz 
ſpreizte. Ein feuriges und weit— 
hinfchallendes Lied war es, und 
andere Rohrdroffeln, die gleichfalls 
mit dem Bau ihres Nejtes fertig 
oder auch noch bei der Flechterei 
beihäftigt waren, antworteten ihr 
aus dem Didicht. 

Alles zu feiner Zeit: das Lied 
war gefungen und in die Lüfte ge- 
ipielt, die Zeit drängte: die Rohr- 
droffel bezog, ohne noch länger zu 
jäumen, ihr Nejt und legte Eier. 
Jeden Tag eins. Am vierten Tag 
hatte fie ihr Gelege beifammen: 
vier blaugrüne, ölbraune und grau 
befledte Cierchen. Appetitlich fa- 
ben fie aus. Ueber diefen Fami- 
lienfhaß herrſchte nun großer Ju⸗ 
bel im Schilfrohr: der männliche 
und der weibliche Vogel fangen um 
die Wette. Sie erlebten, pfeifend 
und hufhend, auf den Rohren des 
Scilfes über dem friedlichen Klit- 
zenden Waſſer jpielend, einen 
Sreudentag, einen echten, luſtigen 
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Nach Hauſe. 


Der Heimat zu! Welch ſüßes 
Trojteswort, 

Wenn's geht durchs finjtre Tall 

Nicht Ichredt das Kind, das naht 
Dem Himmelsport, 

Bor Sturm und Wettergroll, 


Ob bitter fließen Pilgrimms- 
teänen, 

Es geht nur inniger das Sehnen 

Der Heimat zul 


Der Heimat zu! Welch hoffnungs- 
volles Wort 

Sn hoffnungslofer Beit! 

Mög finftrer Wahn wegſpotten 
immerforl, 

Der Seele Seligfeit! 


Er, der für mid) am Kreuz gelitten, 

Hat jterbend mir den Weg er- 
ftritten 

"Der Heimat zul 


Der Heimat zu! Welch mächtig 
Siegestwort, 

Im legten Kampf und Strauß, 

Der ſich erwies ald meines Lebens 
Hort 

Bringt ſicher mich nad) Haus. 


Will Todesſchrecken mich ber- 
nichten, 

Werd' glaubensvoll den Blick ich 
richten 

Der Heimat zu! 


Eingeſandt von Fr. K. Kröger, 
Ridsbury, Alta.) 


Magdalene Nülſen. 


Magdalene Nülſen, geb. Renter, 
wurde geboren in Altenheim, 
Oberamt Offenburg, Grofherzog- 
tum Baden, am, 25. Dezember 
1825. Ihre Eltern wanderten nad) 
Amerika aus, da fie erit zehn Jah⸗ 
re alt war, und ließen ſich in St. 
Louis, im Staate Miffouri, nieder, 
In ihrem 16. Jahre kam fie nad) 
Quinch, Illinois, in das Haus 
einer frommen amerifanifhen Fa⸗ 
milie, und hier, mo jie wie ein 
Kind des Haufes gehalten wurde, 
empfing fie die erften religiöfen 
Eindrücke. Beſonders bemühie fich 
die Hausfrau, welche eine tief ge- 
gründete Chriftin war, fie zum 
Seiland zu führen, und gab ihr 
fleißig die Gottes- 
dienfte bejuchen zu können. Im 
Oktober 1844 wurde ein deutiher 
Miſſionar der Biihöflichen Metho- 
diſtenkirche, Philipp Barth, nad 
Quinch gejandt, und Magdalene 
gehörte zu der erften Frucht feiner 
Arbeit, denn um Weihnachten her- 
um wurde ſie lebendig zu Gott 
befehrt und ſchloß ſich der Kirche 
an. Ihre Religion war nie ober- 
flächlich, fondern fie bewies ſogleich 
das Verlangen, ihr ganzes Herz 
dem Herrn zu geben und auch ih⸗ 
ren Nebenmenſchen nützlich zu wer⸗ 
den. Sie war eine wahre Diako— 
niſſin in der Quinch Gemeinde, 
obgleich ſie nicht unabhängig da- 
ſtand; alle Zeit, welche ſie erübri— 
gen konnte, benugte fie, die Kran. 
fen zu bejuchen und zu pflegen, 
und biele Nächte hat fie am Bette 
der Zeidenden durchwacht. Beſon— 
ders war dies der Fall in der Zeit 
der Cholera; fie fürchtete fich nicht, 
eine Beute dieſer ſchrecklichen 
Krankheit zu werden, jondern ver» 
pflegte die Kranken bis zum leg- 
ten Nugenblid, hatte aber aud) die 
rende, manche der Kranken tri- 


Frauendienſt 


umphierend abſcheiden zu ſehen, 
wodurch ihr Glaube ſehr geſtärkt 
wurde. Doch lag ihr auch das geiſt⸗ 
liche Wohl ihrer Nebenmenſchen 
am Herzen, und ſie bemühte ſich, 
Traftate zu verteilen und am 
Krankenbett die Sünder zu Ehri- 
ito zu weiſen. 

Im Oktober 1847 wurde fie 
mit dem Prediger Thomas Schulz 
verheiratet, doc ſchon nad 5 Mo- 
naten jah jie ihn im vollen Tri- 
umpf des Glaubens dieſe Erde ver- 
laſſen. Dieje Zeit wurde ihr zum 
großen Segen und zur Stärkung 
und Gründung ihres Glaubens. 
Sie kehrte nad Quinch zurück 
und blieb dort bis zu ihrer zweiten 
Verehelichung mit Prediger Hein- 
rich Nülſen, welde im September 
71849 jtattfand. Sie ſtand in Ame- 
tifa ihrem Manne getreu zur Sei- 
te in jeinem Beftreben, Seelen für 
Chriſto zu gewinnen, Im April 
1851 wurde Prediger Nülfen als 
Milfionar nad; Deutihland ge- 
fandt, und obgleich feine Gattin 
ihren Samilienpflichten getreu ob- 
Tag, blieb ihr doch auch hier noch 
Zeit übrig, Kranke zu beſuchen. 
Ueberall, wohin ihr Mann als 
Prediger berufen wurde, wirkte 
fie mit reichem Segen, und wird 
ſtets im Gedächtniſſe derjenigen, 
mit welden fie zufammen kam, in 
Liebe bewahrt werden. 

In Oldeiburg follte fie ihre Ru- 
beftätte finden.. Schon vor Weih- 
nachten dachte fie bei einem ftar- 
ten Huftenanfall, dab ihr Ende 
nahe Sei; fie ließ ihre Kinder an's 
Bett Fommen und fegnete fie und 
freute ſich, bald beim Herrn zu 
fein. Bald darauf bejuchte fie ihr 
Schwager, Prediger 2. S. Jacoby, 
und fie unterhielt ji) mit ihm von 
ihrem nahen Abſcheiden, als wenn 
fie fi) auf eine Reife begeben 
wollte. Sie traf alle nur mögli- 


hen Vorbereitungen für die Haus- ' 


haltung, für ihre Samilie, und 
jelbft für ihr Begräbnis. Sie war 
völlig vertraut mit dem Tode, ob- 
aleich fie, wie es ihre- Krankheit 
mit fi) brachte, auch zuweilen 
hoffte, daß fie noch einmal wieder 
auffommen könnte. 

Am Freitag nachmittag, den 13. 
März, wiederholte ji der Blut 
ſturz und in folder Weife, daß 
man ihr Ende nahe glaubte. Ihre 
Leiden waren groß, denn e8 koſtete 
ihr große Anjtrengung zu atmen. 
Einmal fragte fie den Doktor, ob 
fie wohl erjtiden müßte, denn das 
fürdtete fie jehr. „Ich fürchte den 
Tod nicht“, jagte jie zum Doktor, 
„ich iterbe gern, denn ich gehe ja 
heim”. Der Doktor tröitete fie, 
daß fie deshalb Feine Sorge zu 
haben brauche. Sonntag abend war 
für fie und ihre Umgebung eine 
glückliche Zeit. Bei einem ganz 
befonderen Anfall von Beängiti- 
gung, fing fie mit einem Mal laut 
zu jaudzen an: „Hallelnja, lobe 
den Serrn, meine Seele; der Hei— 
Tand ijt nah.” „Ya, Baba“, rief 
fie ihrem Manne entgegen, der 
in’s Zimmer trat, „jett geht's 
heim, Kinder jingt doch”. Der Va— 
ter rief die Rinder, um zu fehen, 
wie glüdflich ihre Mutter auf dem 
Sterbehette jet, und der Nufforde- 
rung folgend, fingen fie an zu 
fingen: „Wenn ich Ihn nur habe“ 
um. Da fie vor Schluchzen nicht 
fingen fonnten, fing ſie ſelbſt das 
Lied an: „Jeſus, Heiland meiner 


Seele“, welches ihr Mann ihr 
ganz vorſagte. Auf ſolche Weiſe 
jauchzte fie fait eine halbe Stunde. 
Zu gleicher Zeit faate ſie auch 
einmal, mit der Hand gleichſam 
abweiſend: „Weg, Feind, mit dir 
habe ich nichts zu jehaffen”. 

Sie ermahnte mich wiederholt 
ihre Kinder, fromm und gehorjam 
au jein, damit fie fie Wieder im 
Himmel antreffen möge. Dieſe 
freudigen Augenblide waren eine 
Stärkung für die zwei noch folgen- 
den Leidenstage. 

Sie bat ihre Freundin, wenn fie 
nit mehr ſprechen könne, ihr 
Sprüche vorzujagen. Bejonders 
gern hörte jie die Worte; 


Daß ih einen Seiland habe, 
Der vom Kripplein bis zum Grabe, 
Bis zum Thron, da man ihn ehrt, 
Mir, dem Sünder, angehört. 


Zu ihren Manne ſagte fie: 
„Papa, der Herr wird did) jo ftär- 
Ten, daß du dich wundern wirſt“; 
und zu jeiner Schweiter: „Ich be- 
trachte es als eine Gnade von Bott, 
daB du hier bijt. Bleibe Hier, bis 
ich tot bin, meines Mannes wegen 
und auch meinetwegen; und dann 
tröſte ihn.“ 

Dienstag, den 17. Tonnte fie 
nur nod mit größter Anftrengung 
atmen und ſehnte ſich ſehr nad, 
Erlöfung. Mehrere Male feufzte 
fie: „Ad, wie lange“, und oft wie- 
derholte fie die Worte: „Herr, 
wenn’s möglich ‚lt, jo laß dieſen 
Kelh an mir vorübergehen.” 

Sie hatte bis zum legten Augen- 
blick ihre völlige Belinnung. Eine 
Stunde vor ihrem Tode bat fie, 
man jollte da8 Lied fingen: „Wie 
mwird uns jein“; die Umgebung 
konnte vor Schluchzen nicht; da 
fing fie felbft an: „Das Blut Je— 
ſu Chrijti“, und die Gegenwärti- 
gen vollendeten den Spruch. Ihre 
Tetten Worte waren: „Der Heiland 
kommt, ich gehe heim. Lieber Hei- 
land, tomm.” Dann neigte fie ihr 
Haupt, und janft und ohne Kampf 
entfloh ihre Seele. Wie aus ei- 
nem Munde kamen die Worte: 
„Bott jei dank", 

Es war Dienstag abend, den 
17. März 1863 um 9 Uhr, da der 
Heiland fie heimholte. 


Am Waldrand. 


Stürme braujten über Nacht, 

Zrühe war mein Herz erwacht, 

Und die fahlen Wipfel troffen 

Schüchtern zwiſchen Furcht und 
Hoffen. 


Horch, ein trautgeſchwätz'ger Ton 

Dringt zu mir vom Wald 
hernieder, - 

Niiten in den Zweigen ſchon 

Die geliebten Amſeln wieder? 


Dort am Weg der weiße Streif — 
Sweifelnd frag ich mein Gemüte: 
Iſt's ein ſpäter Winterreif 

Dder erite Schlehenblüte? r 


Sich Schicken. 


Einjt wurde der Prälat Bengel 
zu einer Frau gerufen, die ſchon 
lange an der Auszehrung darnie- 
der lag. Sie Hagte ihm, daß Gott 
fie jo lange nicht heimhole. Er 
aber antwortete? Es geht euch 
wie meinen Schülern, die wären 
gerne in die Vakanz gegangen 
und haben doch warten müſſen, bis 
die letzte Lektion zu Ende gewefen. 
Es ift eine Uebung und Vorberei- 
tung des Chriiten auf die Ewig- 
feit, wenn er jein Bündelein ge- 
macht hat und fertig wäre und doch 


noch warten und harren muß, bis 
es dem Herrn gefällt auszufpan- 
nen. Schickt man ſich darein mit 
Geduld, jo tit es ein rechter, wohl⸗ 
gefälliger Gottesdienft. 


Miſſion in Colombia. 
Noanama par Iſtmina, Choco, 
Colombia, South America. 

15. Juli 1951. 

Liebe Geſchwiſter im Heimat- 
lande: — „Der Herr hat Großes 
an uns getan; des find wir fröb- 
Tich 1“ 

Diejes ijt unjer Bericht, wie 
Gott Eure und unfere Gebete für 
die Schule in Noanama erhört hat. 
Der Herr hat über all unfer Er- 
warten getan; om jei die Ehre! 

Er hat uns das Geld für unjere 
Schule geſchickt. In den dunkelſten 
Stunden, als alles hoffnungslos 
ausjah, waren e8 Gaben, die jtän- 
dig famen, die und nicht den Mut 
verliefen Iießen. Denn wie fonn- 
ten wir aufhören zu fänpfen, wenn 
der Herr jo treu für unjere Schule 
forgte? Geſchwiſter, es iſt uns 
köſtlich, zu berichten daß die Ga— 
ben von Euch zu Hauſe und von 
etlichen Gemeinden hier in Co— 
lombia ſchon etwa ein Drittel von 
den $500, die wir brauchen, ge- 
deckt haben. 

Manche haben brieflich über den 
Beſuch des Schulinſpektors ge— 
fragt. Es hielt ziemlich ſchwer, 
ihn gu bewegen unſere Schule zu 
befuchen, obwohl wir alle feine Un- 
koſten bezahlten. Und als er dann 
endlich Fam, war er nicht in beiter 
Raune. Er aß in unjerm Haufe, 
und ſchlief da, und meinte jogar, 
das unſere Schule alle Anforde 
rungen erfülle, doch weigerte er 
fi, feinen Bericht über unjere 
Schule bei uns zu ſchreiben, wie es 
das Geſetz verlangt. Zurück in 
Iſtmina, vergingen Wochen; und 
als Bruder Harry K. Bartel von 
Iſtmina ihn endlich drängte, den 
Bericht zu jchreiben, wen meint 
ihr, fand er in dem Büro des 
Schulinſpektors? Den Prieſter! 
Das Reſultat war, daß drei von 
den ſechs Fragen über unſere Schu— 
le, die er beantworten mußte, ne— 
gativ beantwortet waren — etliche 
ausdrücklich gelogen. 

Da andere Aufgaben drängten, 
konnten wir nicht gleich nach Bo— 
gota fahren, um dort bon den 
Autoritäten unjere Erlaubnis zu 
erbitten. In der Zwiſchenzeit ber» 
ſuchten der Iſtmina Schulze und 
der Prieiter alles Geſetzliche und 
Ungefeglide, die Schulen zu ſchlie— 
ben, Nur des Serrn Sand hielt 
die Schule in diefen ſchweren Ta- 
gen offen. 

Und heute? — Heute, Geſchwi— 
jter, dürfen wir berichten, daß un— 
fere Schule eine gejekliche Erlaub- 
nis bon der höchften Schulautori- 
tät im Lande hat! 

Als der Direktor fir Elementar- 
ſchulen unſere Papiere prüfte und 
fie mit dem Bericht des Schulin- 
ipeftors von Iſtmina verglich, Tach: 
te er über den Schulinipeftor und 
gab ung die gewünſchte Erlaubnis. 
Es ift es wert, hier innezuhalten 
und dem Herrn Dank zu opfern! 

Mit Gottes Hilfe haben wir ei- 
nen großen Sieg gewonnen: Wir 
haben die Negierungserlaubnis, 
und ein Drittel der Schulunfoften 
find Schon gedeckt. Doc können 
wir nicht jtilfe jtehen. Wir müſſen 
weiter beten, dat alle Gelder für 
die Schule einkommen, alle Kinder 
in der Schule ji dem Herrn er- 
geben, daß aud die Eltern alle 
durch die Kinder gewonnen werden 
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und daß wir mit des Seren Hilfe 
alle weiteren Probleme regeln 
könnten. 
Wir haben das feſte Vertrauen, 
daß Ihr weiter beten werdet und 
auch die Arbeit unterſtützen wer- 
det. Möchte der Herr Euch jeg- 
nen! — Noch ein herzliches Dan- 
keſchön für Eure Gebete, Eure Ga— 
ben und Eure Briefe! 
Eure Miſſionsgeſchwiſter, 
Jakob u. Anna Löwen, 
und Kinder. 


Gejundheitsfragen. 

D Blutungen, 

Bahnfleifchhlutungen, die oft 
harmlos find, können aber doch 
au Anämien führen. Man jollte 
in ſolchen Fällen auch den Zahnarzt 
fonfultieren.) Aehnlich ift es mit 
Blutungen des Rachens, der Nafe, 
des Najenrachenraumes; auch wenn 
fie den Schleim nur leicht färben, 
muß man auf der Hut fein. Nafen- 
blutungen bejonders im Kindes u. 
Sreifenalter fönnen zu gefährli- 
den Folgen führen. 

Wenn Blut mit dem Auswurf 
fejt verbunden ausgehuftet wird, 
denfe man ſtets an die Möglich- 
feit einer Lungendlutung. Aus 
den Zungen jtaminendes Blut iit 
helfrot und mit feinen Blutblaſen 
bededt. 

Blut wird erbrochen 3.8. bei 
Geſchwülſten in Speiferöhren und 
Magen; es ift ftet3 frei bon Ruft- 
bläschen und iſt dunfel gefärbt. 

Bei Erkrankungen der Harnwe— 
se fann Blut im Urin mikroſto— 
bifch nachgewieſen werden; e8 kann 
aber auch in jo großen Mengen 
vorhanden jein, dab es den Urin 
färbt, 

Nicht jelten find Blutungen aus 
Hämoroiden mit oder ohne Stuhl- 
entleerung; diefes Blut iſt hell- 
tot und Tiegt dem zuletzt gelaſſe— 
nen Stuhlballen auf. 

Außerhalb der monatlichen Pe- 
tiode geht manchmal Blut aus den 
Sefchlechtsteilen der Frau ab bei 
manden Muskelgeſchwülſten (My- 
omen), ferner als Frühzeichen des 
Sebärmutterfrebjes. Blutabgang 
bei Schwangeren foll wie bei den 
erwähnten Geſchwülſten fofortige 
Bugiehung des Frauenarztes ber- 
anlaffen. 


m) Der Schweih, 

Es wird heißer, aber auch Tal- 
ter Schweiß, diünnflüffiger und 
übelriehender Schweiß unterſchie- 
den. Schweißausbrüche, die zeit- 
lich begrenzt find (Nachtſchweiß) 
und ſolche, die Tag und Nacht an- 
dauern. Schweiß kann ausbreden 
als Folge der Wärmeregulation, 
aber aud als Folge von Angit, 
alfo ſeeliſch bedingter Schweiß. 
Es ſchwitzt der ganze Rörper oder 
nur gewiſſe Regionen, 3.8. bei 
Qungentuberkuloje tritt ſtarker 
Schweiß auf in den Achjelhöhlen, 
auf der Bruſt und am Rüden, hie 
und da am Kopf, umd zwar ſtets 
zu derjelben frühen Morgenjtunde, 
Im Verlaufe und nad erjchöpfen- 
den Krankheiten beiteht oft lange 
Zeit Neigung zum Schwigen, Beim 
Sieberabfall bei Infektionskrank- 
heiten tritt gleichzeitig ftarfer 
Schweiß auf. In allen Fällen bon 
Schwitzen beiteht Gefahr, fich zu 
erfälten; daraus ergibt ſich man- 
che Mufgabe für die Pflege, 3.2. 
verhindern, daß die Kranken fich 
abdeden. Man entfernt den 
Schweiß durch Abreiben der ſchwit⸗ 
zenden Stellen mit aromatiſchen 
Löſungen, hüte fi) aber vor jol- 
hen, die zu Kältegfühl führen. 
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(Richt des Kreuzes) 
Erzählung aus der Zeit des großen Apoftels 
von Sammel M, Gardenfire. 
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(29. Fortſetzung) 


All dies verſtärkte die MNacht 
Btabanos und half ihm, die er— 
bit.ırte Stimmung der Jüdin zu 
bejunjtigen. Da Berenite jelbit un- 
beitändig war, jchien ihr Fabian 
Verhalten ganz natürlich, jo ſehr 
fie ſich auch dadurch gekränkt fühl. 
te. Sie konnte Fabian nur jo weit 
haſſen und Myrrha verachten, als 
dieje Gefühle ihr felbft nicht jha- 
deten, und Brabano war fein 
Freund, den man gering Ihägen 
oder gar verlieren durfte. Des- 
halb war auch Verenife zu einem 
Waffenitillftand bereit; auf fei- 
nen Ball jollte ihr neuer Vereh- 
rer bon ihrer zurüdgewiejenen 
Leidenſchaft hören, und. ihre Haupt- 
jorge war,.ob auch Fabian nichts 
davon erwähnen werde. Brabano 
war nicht leicht zu täufhen! Mit 
der unbefiegbaten Gier der Ko- 
fette nach allgemeiner Huldigung 
hatte die Fürſtin ſchon lange die 
ruhige Würde und fühle Zurüd- 


haltung de3 Leibarztes beobachtet. 


Ihn endlich zu ihren Füßen zu 
jehen, war ein Sieg, den fie um 
jeden Preis fejthalten wollte. Des- 
Halb wurde fie borfichtig, und da- 
bei Teiftete ihr ihre Doppelzüngig- 
feit gute Dienfte. Troß ihrer noch 
feifhen Wut gegen vabian fiel 
Berenike die Nolle, die fie zu jpie- 
Ien hatte, nicht ſchwer. Gegen 
Paulus Hatte fie ſich während ih- 
res Zuſammenſeins ftetS wohl 
mollend gezeigt, und Fabian hatte 
fie berjproden, dem Apoſtel beim 
Hofe ihren Beiltand. zu gewähren 
und hatte auch die Abſicht gehabt, 
ihr Wort zu, Halten. Obgleich die 
rettenden Worte: „Sehe Hin und 
fündige hinfort nidt mehr” für 
fie feine Bedeutung hatten, fühlte 
fie doc, für den Apoitel die Ad- 
tung, die ihm niemand verweigern 
Tonnte, und war deshalb auch mit 
jedem Plan einberitanden, den 
Brabano zum Wohl des Apoſtels 
erjann. 


Brabano ließ ſich nicht täufchen, 
fondern blieb ruhig und beformen 
wie immer; ex ſuchte weder heraus- 
aufinden, wie weit Berenifes Ver. 
hältnis zu Fabian gegangen war, 
noch ſprach er mit ihr von Myrrha. 
Daß Fabian einer Frau, mit der 

“ er früber in intimen Beziehungen 
geitanden hatte, feines Herzens 
innerjte® Geheimnis offenbaren 
würde, konnte Brabano nicht ver- 
muten. Er lie den Dingen ihren 
Lauf und griff nur, wo e8 die Um- 
ſtände erforderten, mit geſchickter 
Hand ein. 


Auf Brabanos Anordnung hin 
jollte Berenike in Rom bleiben. 
Ein Vorwand war leicht gefunden. 
Die Fürſtin ſchützte ein Unwohl- 
fein bor, das durch die Reife ver- 
ihlimmert merden könnte, und 
Brabano beftätigte das der Raife- 
rin. Aber Poppän, die jedermann, 
nur nicht ihren befonnenen ärzt- 
lichen Berater beargwöhnte, ver- 


mmutete einen andern Grund, den 


ihr Zauftina mitteilte. Dieje er- 
zählte nämlich der Kaiſerin, Mali- 
to habe plöflich eine glühende Tei⸗ 





denſchaft für die ſchöne Jüdin ge- 
jagt, und Berenife jei davon un- 
terrichtet. Diefe Sachlage konnte 
Poppäa gut verftehen und mitfüd- 
len, und fomit erhielt Berenike 
die Erlaubnis, daheim zu bleiben. 

Brabano hatte viele Agenten in 
Rom und im Palaft, aber er trau- 
te allen nur bis gu einem gewiffen 
Grad. Bon Berenifes Treue mar 
er jeßt jo überzeugt, wie pon ihrem 
Veritand. Wie lang Nero in Cap- 
reä zu bleiben beabfichtige, muh- 
te der Leibarzt ebenfowentg, als 
mas die Werkzeuge des Tigellinus 
in Nom ausrichten würden. Er 
hatte fich feſt entſchloſſen, Mittel 
und Wege für einen Urlaub nad 
Rom zu finden, und ein zuberläffi- 
ger Sklave wurde Berenike zur 
Verfügung geftellt, damit fie Bra- 
bano jederzeit eine für ihn inter- 
eſſante Mitteilung ohne Verzug 
zukommen lafjen könne. 

Lucius und ſeiner bekümmerten 
Familie gewährte die Abreiſe des 
Tyrannen große Erleichterung, 
aber Fabian beharrte feft darauf, 
daß fie in der Wachfamkeit nidt 
nachlaffen dürften. Sie bejuchten 
zwar Myrrha häufig in ihrem 
Verſteck, gebrauchten aber doch 
ſtets die äußerfte Vorſicht. Fulbia 
und Valentina baten dringend, 
das Mädchen jetzt wieder heimho- 
len zu dürfen, und widerſprachen 
mit bielen Tränen der Anficht, 
daß das nicht ratſam ſei. Fabians 
Befehl gemäß wohnte Volgus jeht 
im Tiberbiertel und wagte nur 
bei Naht, das Haus in der Subura 
zu befuchen. Den Tag über war 
der Laden des Paulus geöffnet, 
aber weder der alte Gladiator 
noch Ethelred waren jegt darin zu 
finden, und auch Zefich Fam nur 
jelten. Die Zeiten wurden immer 
gefährlicher, und tagtäglich wur— 
den Chriften verhaftet. Lueius 
wußte wohl, was er bon Nero zu 
erwarten hatte, und fühlte ſich 
ſehr beunruhigt. Oft umd viel 
überlegten er und, Fabian gemein- 
fam ihre Lage; iur eine erfolg- 
veichte Tat, die Rom bon jeinem 
jugendlichen Tyrannen befreite, 
fonnte ihnen Rettung bringen, 
und beide Amicier waren bereit, 
au handeln, fobald Brabano fie in 
Verbindung mit den andern Mit- 
gliedern der Verſchwörung brin- 
gen würde. Nero hatte eine jolde 
hohe Stufe des Laſters erreicht, 
dab man fich nicht denken Fonnte, 
es fei möglich, eine noch höhere 
zu erflimmen. Lucius wußte wie 
viele andere, welde ſchrecklichen 
Verbrechen Nero begangen Hatte, 
aber das kriechende, unterwürfige 
Rom derzieh alles. Wenigftens 
achtzig Morde Hatte der Kaifer auf 
dem Gewiſſen; und die Einwohner 
Roms, zur großen Mehrzahl aus 
dem Abſchaum aller übrigen Län⸗ 
der zufammengefegt, hatten jeden 
neuen Frevel beladit. Der Senat 
war feige und bejhämt darüber, 
und jede neue Kunde von Weber- 
ariffen gegen Prätoren, Tribune 
oder Befehlshaber ftürzte ihm nur 
noch tiefer hinein in feine derädjt- 
lie Unterwürfigfeit, Faſt alle 
Senatsmitglieder waren jegt außer 


fi vor Schreden; jeder zitterte 
für feine eigene Familie und be- 
fürdtete einen Bejuc der Prätor- 
ianijhen Zeibwade. Und dennoch 
aogen fie diefen Kaifer, ob er gleich 
ein Scheufal war, dem Krieg um 
den Thron kämpfender Bewerber 
vor, und aud dem mißhandelten 
Rolf war der lebende Kaiſer Lieber 
als der allgemeine Bürgerkrieg. 
Einige wenige Senatoren hatten 
jedod no den Mut der Empö- 
rung, und auf dieje bauten Lucius 
und Fabian. Gewiß waren unter 
ihnen die Verbündeten des Piſo 
und Brabano zu ſuchen; Lucius 
wußte wohl, daß nur jein Reichtum 
und jeine Macht die erhobene Hand 
de3 Tyrannen im Schlage auf- 
hielt, und er wußte aud), daß die- 
jer Aufſchub nur von kurzer Dauer 
war. 


Zu ſeiner eigenen Ueberraſchung 
wurde ſich der alte General klar, 
daß er in ſeinem Kummer und in 
feiner Unruhe fortwährend bei Pau⸗ 
lus Rat juchte. Der Apoſtel mad 
te tiefen Eindrud auf ihn, ver- 
wirrte ihn und fegte ihn in Er- 
ſtaunen. Oft trafen Lucius und 
Fulbia nachts im Haufe Gabriel 
mit ihm aufammen und unterhiel- 
ten fi) mit ihm, bis der Apoftel 
aufbrad), um ſich zu der Berfamm- 
lung jenjeits des Tibers zu bege- 
ben. Baulus ließ fi durch nichts 
bon diejen Zuſammenkünften ab- 
halten, obgleich fie ganz im gehei- 
men ftattfinden mußten und mit 
großer Gefahr verbunden waren. 
Nach feiner Heimkunft ſprach Zu- 
cius noch manches Mal bis zum 
Morgengrauen mit Fulbia über 
die Wunderdinge, die jie bon Pau- 
lus gehört hatten. Aus dem ge- 
meinfamen Sntereffe, daß des Apo- 
ſtels Worte in ihnen erweckte, und 
aus einer Hoffnung, die fie über 
ihren augenblidlihen Kummer 
hinaushob und ihnen ein Glück 
in der Zukunft verſprach, fchöpf- 
ten beide reihen Troft. Auch bei 
Fabian wie bei Valentina war der 
von Paulus auf fie gemachte Ein- 
dru wohl bemerkbar, und darii- 
ber freute fic; daß alte Paar. Der 
Geift, der unter den einfachen Men- 
ſchen, Bei denen Myrrha verſteckt 
war, herrſchte, hatte auch Ethelred 
erfaßt, und jo trieben fie alle einem 
Schickſal entgegen, das fie, mochte 
e8 bringen, was e8 wollte, mit Freu⸗ 
den begrüßten. Lucius hatte zu- 
gehört, widerfprodhen ımd war end- 
Tich überzeugt worden; Fulbia und 
Valentina hatten einfach gealaubt; 
Myrrha hatte den Glauben erfaßt, 
als hätte jie ihn von jeher gehabt, 
und Fabian, obgleich ſchweigſam, 
war nachdenklich voller Ehrfurcht 
und Ehrerbietung. Der Sauerteig 
Ihaffte, und der Apoſtel bemerkte 
das mit der tiefen Vefriedigung 
eines Mannes, deffen Herz von 
Liebe fiir die von ihm Ueberzeug- 
ten erfüllt ift. Er war freudig 
erregt und voll Bertrauen, und an 
die Stelle der früheren Zurückhal⸗ 
tung war num eine befriedigte Hei- 
terfeit getreten. Much die Arbeit 
feiner Hände machte ihm Vergnü- 
gen, und feine Serle mar voll Be- 
geifterung. Mit der zunehmenden 
Gefahr wuchs auf der Mut des 
Apoftels. Für die vielen Glau— 
bensgenoffen, die täglich in den 
Mamertiniichen Kerker abgeführt 
wurden, empfand er zwar die in- 
nigſte Teilnahme, aber er wußte 
auch, daß er bald mit ihnen wie 
der vereint fein würde, daß bie 
Zeit herannahte, wo er dag bor- 
geſteckte Ziel erreichen und die 
Krone erlangen würde. Das Bu- 
fammenfein mit den neuen Freum- 


den gewährte ihm eine Wonne, 
wie er fie nie zuvor gefannt hatte, 
und Myrrha und Ethelred waren 
ihm eine ftete Freude. Zwar kannte 
er die Urjahe diefer Sympathie, 
die fein ganzes Herz für dieſe bei- 
den erfüllte, nicht, aber er fah, daß 
fie jeine Neigung ertviderten, und 
das erheiterte jein ganzes Wefen. 
Dem aufmerffam zuhörenden Et— 
helred erzählte der Apojtel bon 
Johannes Markus, bon feinen Rei- 
fen, feiner Sendung, feiner Arbeit 
unter den Heiden, von den Gefah- 
ren, die er erduldet, und bon dem 
Glauben, der ihn geſtärkt Hatte, 
bon der Kraft feines Gebet3 und 
von der beitändigen, helfenden &e- 
genwart feines Seren. Mit großer 
Liebe ſprach er aud; von Timothe- 
us. Myrrha erzählte er von Mi- 
riam. Den Sinn feiner Worte ver- 
itand das junge Mädchen freilich 
nicht ganz; jie hörte nur, daß er 
bon einer Frau ſprach, die er ge- 
Tiebt hatte und die für ihn ein Teil 
jeiner Jugend gewejen war. Da 
Myrrhas Herz von Yabian erfüllt 
war, konnte fie jedoch mit inni- 
gem Mitgefühl einer folden Ge- 
ſchichte Taufhen, und ihre großen, 
auf den Sprecher gehefteten Au— 
gen bewegten diefen in fo eigen- 
tümlicher Weife, daß er öfters in 
jeiner Rede inmmehalten mußte. 
Bei Tag begleitete ihn Myrrhas 
Bild bei feinen Geichäften, und 
nachts erflehte er in feinen Gebe- 
ten allen Segen für fie. Ein ſtrah— 
lendes Licht, wie e8 am großen 
Tag feiner Bekehrung ihn umleuch- 
tet Hatte, ſchien aud) das Ende 
feiner Pilgerſchaft zu erhellen. 


23. Petrus. 
% 


Wie der jagenhafte Argus, fo 
ſchlief auch Rom niemals. Seine 
Tage gehörten der raſtloſen Arbeit, 
die ihm den Luxus der ganzen 
Welt zuführte, jeine Nächte aber 
den Ausfchmweifungen und Vergnü- 
gungen. Diefen gejhäftigen Mil- 
lionen gegenüber war die Zeit 
machtlos. Auf den Höfen des Ja- 
mielus bernahm man ſtets den 
dumpfen Lärm der Stadt; mand;- 
mal twurde er etwas ſchwächer, 
aber vernehmlid blieb er immer; 
und wenn die Nacht das Menſchen⸗ 
gewimmel unten berbarg, erglänz- 
ten am Simmel oben unzählige 
Lichter. Aber doc, hatte auch Rom, 
diejes große, unbezwingliche Ge— 
ſchöpf, Zeiten der Erſchlaffung; 
in den dunklen, müden Stunden 
nad; Mitternacht arbeitete es jich 
weniger ab, und in feinem Innern 
waren Adern, in denen das Blut 
Tangjamer floß und deren Rulfe 
untegelmäßig jehlugen. 

Jenſeits des Tiber, meitlich 
bon der Septimaniſchen Straße 
und nördlich von der Saniculus- 
brüde, befand ſich der Begräbnis. 
platz für die Fremden. Die Stadt 
hatte ſich zwar noch darüber hin- 
aus in nordmeltlicher Richtung 
vom vatifanifchen Hügel ausge- 
dehnt; aber diefer ftille Ort Tag 
doch nod in einer ganz unüber— 
bauten Gegend. 

Hier bejtatteten auch die Juden 
ihre Toten; fie ſchmückten den ern- 
ſten Ort mit Tiebevoller Sorgfalt 
und entzogen ihn durch hohe Mau- 
ern den entweihenden Blicken der 
Ungläubigen. An diefem Ort wa- 
ren die Söhne Judas endlich, fi- 
cher; hier machte jede Verfolgung 
halt, und bier ſenkte ſelbſt Rom 
jein Schwert. Sogar der Scheiter- 
haufen hatte hier jeine Macht ver- 
loren, und die hier rubten, trugen 
feine andern Ketten mehr als die 


es fpäter 


ſanften Feſſeln des ewigen ‚Schla- 
fes. Die vornehmen Römer ver- 
brannten ihre Toten und ftellten 
die Aſchenurnen auf dem Yami- 
lienaltar auf; die Toten des ge 
meinen Volkes wurden verbrannt 
und ihre Aſche in die Winde ge- 
ſtreut. Nur der Jude legte die 
ſterbliche Hülle der Seinen in ben 


te, 


bi Is 
d_unbeläftigt 
Sike Überlaf- 

iejer en 
Rubeftätte, im Schatten der nie 
derhängenden Zeige und Xeite 
und ztoifchen- ihren Gräbern gab 
es daher verborgene Plätzchen ae- 
nug, in die noch nie der ſpähende 
Blick eines Heiden gedrungen war. 

Hierher verlegten nun aud die 
eriten Chriſten ihre Kultusitätte 
und feierten hier ihre Gottesdien- 
ſte. Diefer Ort eignete ſich dazu 
aufs beite. Die Gegenwart der 
Toten heiligte ihn, und man fühl- 
te ſich hier gewiffermaßen ſtets 











von den abgejhiedenen Geelen‘ 


umſchwebt und gejegnet. 

Es war um die Stunde des 
tiefiten Schweigens — wo ber 
Rieſe jenſeits des Tibers ſchnarch⸗ 
te und röchelte, wo am Fluß ent · 
Tang nur noch einzelne Lichter auf- 
tauchten und felbit die Schilöma- 
hen alle unter ihren Schugdächern 
ſtanden. Der Mond, glänzend wie 
die große Kuppel auf dem Pa— 
Iatin, jtand am nädtliden Him- 
mel, ſchaute wie fegnend auf, die 
Erde herab und übergoß den Gip- 
fel des vatifanifchen Hügels mit 
einer wahren Lichtflut. Die Strah- 
Ien des Mondes drangen fogar 
über die Mauern hinweg in den 
abgelegenen Begräbnisplag hinein 
und fanden dort ein Bläschen, tvo 
einige gläubige Beter berfammelt 
waren. Diefe kannten die Gefahr, 
die ihnen drohte, und nicht aus 
Sohmut oder. Selbjtüberhebung 
trogten fie ihr; ſelbſt angefichts 
des Kaifers Hätten fie ſich furchtlos 
offen zu Chriftus befannt, wie fie 
angefichts des Todes 
freudig taten. 

Auf einem bon Zedern einge⸗ 
fchloffenen Rafenpläghen, am Fu- 
Be eines fteil abfallenden Felſens, 
war ein Altar errichtet, auf dem 
jet der volle Mondidein Tag, 
der das ganze Verſteck fait taghell 
erleuchtete. Eine Anzahl bon Män- 
nern und Frauen ftanden wartend 
umher. Endlich zeigte der Wächter 
am Eingangstor das Nahen ande 
rer Brüder an, und ein Mann, 
der offenbar in hohem Anjehen 
Ttand, ſchritt zwiſchen den Bäu- 
men hindurch auf die Martenden 
zu. Es war Paulus, und mit ihm 
famen Lucius, Zuldia, Valentina 
und Myrrha mit ihren Freunden 
aus dem Haufe in der Subura. 
Fabian, Ethelred, Gabriel und 
Volgus, alle waren da. Mit eini- 
ger Neugier fah Fabian dem Vor: 
gang zu und bemerkte, daß die 
Anweſenden, als Paulus ftehen 
blieb und feine Bekannten in dem 
um den Altar verfammelten Kreis 
begrüßte, ſich alle Mühe gaben, 
ehrfurgtspoll feinen Gruß au er- 
twidern. Diele der Geftalten er- 
ſchienen nur wie Schatten zwiſchen 
den Bäumen und waren Faum zu 
erkennen. Vorſichtig hing man 
in den Zweigen einige Fadeln auf 
und ſtellte eine bronzene Lampe 
auf den Altar. Zuletzt wurden 
noch für die Alten und Hinfälli— 
gen Matten auf den Raſen ge 
breitet. 


(Bortfegung folgt) 
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Verwandte geſucht. 
GGortſet. von Seite 6—5) 


ihre Hälfte verfaufen. Wir haben 
aber nicht die Möglichkeit, ihnen 
den Wagen zu bezahlen. Wenn 
toir den Wagen an jemand andern 
verfaufen oder der Nachbar zahlt 
uns unfere- Hälfte aus, dann find 
wir ganz ohne Wagen. Hat man 
aber bier feinen Wagen, dann iſt 
man auch ohne Brot und ohne 
Geld. Alſo bitte ich Sie nochmals, 
wenn es. Ihnen möglich iſt, fuchen 
Sie, bitte, meine Verwandten. Wir 
jagen Ihnen recht vielen Dank 
im, voraus. 
Und nun Gott befohlen und nod) 
recht viele herzliche Grüße von 
Rırife Martens u. Rindern, 


“ - Richterfelde Nr. 3, Kol. Bolendam, 


Pto. Mbopicua, Baraguay. 


BERNARD ROSNER 


Optometrift — Optiker 
— Augen werben unterſucht — 
— ſpricht plattdeutſch — 
407 Time Bldg. 
(Eaton’3 gegenüber) 
Winnipeg — Phone 931995 





Res, 45 595 Office 928 740 


Dr.J.H. Wiebe 
Arzt and Chirurg 


611 Medical Arts Building 
Winnipeg, Man. 


Empfanen kunden: 2—5 Uhr nach⸗ 
mittags, Montag bis Freitag. 





Dffice-Bhone Wohnungsphone 
927 116 401 853 


De, 5, Oeclkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags 
312 Toronto General Trust Bldg. 
Winnipeg, Manitoba, 





De, A. J. Neufeld 
Arzt und Chirurg 


Telephon: 
Office: 925069 — Res.: 31222 


Empfangzstunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


612 Boyd Bldg., Winnipeg 





Derfiberung 
Seben 


PETER WARKENTIN 


786 ST. MATTHEWS AVE., WINNIPEG 
Bus. 925-932 — Telephones — Res. 33 616 


Seuer 


Automobile 








Sardis, B. C. 


Am 24. uni d. J. feierten Br. 
Wm. Federau (Sohn der Geſchw. 
W. Federau) und Mary Ewert 
(Tochter der Geſchw. Peter Ewert) 
bier im M. B. ©. - Bethaufe ihre 
Hochzeit. Die Eltern beiderjeit, 
die Großeltern Ewert und viele 
Verwandte umd Freunde von weit 
und breit konnten zugegen jein. 
Das Brautpaar kam zuſammen 
berein ımd faß vor der Mangel. 
(Man praktiziert ſchon verſchiede⸗ 
ne für Mennoniten neue Baria- 
tionen, und deshalb ijt diefes wert, 
zu beachten — Ned.) Beim Ein» 
treten jpielte Frl. Margaret Ewert 
„Heiland, führe du dein Kind“ 
Nicht den Hochzeitsmarſch aus Lo- 
bengrin! — Red.). * 

Der Redner Br. Corn Wall Hat- 
te Joh. 2, I—11 zum Text, die 
Hochzeit zu Kana. Dort war das 
ganz Wichtigfte die Gegenwart des 
Herrn. Zudem war Er der Freund 
de3 Haufes, auch der Berforger — 
„Füllet die Wafferfrüge“. 
heißt da weiter „und feine Jünger 
glaubten an ihn“. Somit ift er 
der Herr ihres Lebens. Der Chor 
diente mit Liedern. Dann ſprach 
Br. H. ©. Düd üben das Wort 
1.Moje 2, 18—24. Gott jelber 
ift der Stifter der Ehe. Er mill 
fie heiligen, jegnen,erhalten und 
bie Eheleute befähigen, einander 
zu dienen. Pred. 9. G. Düd voll- 
zog auch die Trauhandlung. Nach 
dem Segen beteten Mann u. Frau 

Nach Muſik, Geſang und Defla- 
mationen wurde ein Segenswunſch 
vom Großvater aus Brafilien ber» 
lejen. Beim Spielen des Liedes 
„Geſegnet jei das Band“ verließ 
das junge Baar den Saal. Ber- 
wandte und Gäſte folgten, und es 
sab noch ein Feſtmahl. Dann Fa- 
men die perſönlichen Glückwünſche 
und Beſichtigung der Geſchenke. 

„Dankt dem Herrn mit frohem 
Mut, Er ift freundlich Er iſt 


aut!" — 
Eingefandt von P. Ewert. 


Abbotsford, B. €. 


— Hodzeit hatten Alma Ruth, 
Tochter von Koh, A. Wiens von 





Niffel und Pred. Sohn Martens 
hielt eine Anſprache. Bon aus- 
wärts waren anwejend: ®. ©. 
Enns u. rau, Winkler; J. Hein- 
richs u. Frau, Blain, Wajh.; Hen- 
ry Driedgers, Regina, Sast.; Ahr. 


Dr. 5. Günther und De. P. Enns 


Aerzte und Chirurgen 
25 Stadacona Street, Winnipeg 


Sprechſtunden: 2—5 Uhr nachmittags, Montag big Freitag. 
Telephon: 


Office: 
Res.: Dr. H. Guenther 501 782 


504 086 
—  Res.: Dr. P. Enns 401 794 
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Driedgers, Vancouver; Frau P. 
Sawaßky, Herbert, Sask.; Frau 
Jakob Fröſe, Oliver, B. C.; Miß 
Selma Müller, Swift Current, 
Sask., und Gerh. Rempels, St. 
Catharines, Ont. Die Hochzeits- 
reife geht nach Mooſehorn, Mani- 
toba (iiber USW), mo der Bräuti- 
gam Schule hält. 

— Zur Kanadiſchen Konferenz 
jind vom der M.B.G. (McGal- 
lum Rd.) folgende Brüder gefah- 
ren: Pred. J. 3. Redekop, Pred. 
Abr. Wieler, Diakon H. K. Krahn. 
Redekop und Krahn fahren auch 
zur Bundeskonferenz. 

— Peter F. Ewerts und ihre 
Eltern Joh. Klaſſens fuhren nach 
Manitoba auf Beſuch und beſuchen 
auch die Bundeskonfereng. 

— Pred. A. Wieler und Familie 

ſind nad Main Centre, Sask., 
gefahren für die Sommerferien. 
- — Hermann Hildebrandts und 
Sohn Roland nebſt Frau von Sep- 
burn, Sask., befuchen hier Ver- 
wandte und Bekannte, 

— Jake Schmidts, Waldheim, 
Sasf., find hier zu Beſuch bei 
feinem Bruder Henry Schmid. 

— Sonntag war in der Clear- 
broof M. B. ©. das Begräbnis der 


Frau Elijabeth Krahn, melde hier 
im 3536 geltorben ift. &8 be- 
‚trauern fie ihr Gatte Kfaı 
ihre Söhne He ie 
ton, Man., und Qulius_Sajper, 
iveg; ihre Schweiter Anna 
ebe, Matsqui; ihr Bruder John 
5. Neufeld, Matsqui, und fieben 
Großkinder, Die Verjtorbene war 
1930 eingewwandert und hat ein 
Jahr hier gewohnt. 

— Hier ift es nod) immer troden, 
und es fehlt nötig Regen. 

27. Juli 1951. 











— Korr. 


Weitere Lifte 
der Spenden an das Weſtliche 
Hilfswerk (MER.E.) 


Juli 1951. 


Mennonite Miffion, Winnipeg, 
Man., $30.00; St. Beter3 Com- 
munity, Lowe Farm, Manitoba, 
$100,00; Schönfelder M. G. Pi- 
geon Lake, Man., $13,85; Bethel 
Miſſion, Winnipeg, Man., $11.00; 
M.B.G. Niverville, Man., 535.84; 
M.B.G. Conference, Ont, 3223.45; 
LaSalle Gruppe, LaSalle, Man., 
937,71; MBlG. Arnaud, Man., 
522.00; Mennon, Frauenberein, 
Superb, Sask. $11.00; MB. G. 
Newton Siding, Man., 834. 28. 

Menn. Prov. Relief Committee 
of Ontario, 3270.00; M. B. G. 
Nord Kildonan, Man., 859.79. 

Menn. Prov. Relief Committee 
of B.C. 1212.95; M.B. G. Mor- 
den, Man., $35.00; Wingham 
Gruppe, Elm Ereef, Man. $15.15; 
M. G. Arnaud, Man., $17.78; 
M. B. G. Nord End, Winnipeg, 
Man., 81.36; M. G. Whitewater, 
Man., Bericht don Corn. Dyck, 
$130.00; Menn. G. Lena, Marn., 
917.00; M. G. Arnaud, Man., 
Bericht von C. Dyck, $138.99; 9. 
B. Düd, Boilfevain, Man.,$40.00; 
M. G. Eryſtal City & Mather, 
Dean., 540.00; M. B. 8. Süd 
End, Wpg., Man., Bericht don €. 
Due, 3258.42; M.B. G. Süd End, 
Vpg., Man., 225.67; Nordheim 
Menn. G., Winnipegofis, Man., 
862.00; Lichtenauer M.®., St. 
Elizabeth, Man., 822.40, 


Kaffierer, A. C. Degehr, 
78 Princeß, Str., 
Winnipeg, Man. 


Esaldale, Alberta, 


Sonntag, am 8. Juli, fand im 
M. B. Bethaufe ein Jugendfeſt 
ſtatt. Die Jugend von Gem, Vaux⸗ 
ball, Graſſy Late, Springridge 
und vom Orte war vertreten. Pred. 
Jakob Töws, Buhler, Kanſ., war 
der Feſtredner. 

— Am 15, Juli abends, beſuch- 
ten die Miſſionsgeſchwiſter Jacob 
Die mit ihren Kindern die Ge- 
meinde. Sie trugen Lieder bor 
u. machten Mitteilungen. Geſchw. 
Die find im Begriff, wieder nad) 
Indien ind Arbeitsfeld gu gehen. 
Sie waren einjt Glieder der. Coal- 
dale M. B. G. und wollten mal 
ſehen, ob die Radio-Empfangs- 
ſtation der Gemeinde noch in Ord- 
nung ſei, falls aus Indien SOS 
Rufe erſchallen ſollten. Wünſchen 
Ihnen glückliche Reiſe und Gottes 
Segen in der Arbeit, 

— Am 19. Juli morgens, durf- 
te die alte Schweiter und Witwe 
Helena Willms, 74, im Glauben 
an ihren Erlöjer heimgehen. Sie 
iſt längere Beit leidend geweſen, 
wahriceinlih an Krebs. Sie wur- 
de am 21. von der Mennoniten 
Kirche aus zu Grabe getragen. 

— Am 24. abends machte der 
M. Arbeiter Cornelius Dyck 
im M. B. Bethauſe Mitteilungen 
über die Lage unſerer Glaubens- 
genoſſen in Paraguay. Er ſtreifte 
dann auch die Neuſiedlungen in 
Braſilien und Uruguay. Am 
Schluſſe zeigte er eine Serie von 
farbigen Bildern, Szenen aug Feld 
und Wald und dem Leben und 
Wirken der Siedler. Er bezeich- 
nete die Lage der Siedler als 
ſchwer, aber nicht hoffnungslos. 
Sowohl der Vortrag als auch die 
Bilder machten einen guten Ein- 
drud. Leider war das Haus nicht 
boll wie gewöhnlich. 

Am nächſten Morgen begegnete 
mir ein Bruder und fragte: Warjt 
du geftern abend dort? Ya. — 
Na, want ſäd Dyck, prachada wada? 
— Neim er machte ſachliche Mit- 
teilungen. Er ſagte, die meiſten 
Leute ſind trotz Mißgeſchick beharr- 
lich und hart an der Arbeit, ſich 
ſelbſt zu helfen und vorwärts zu 
kommen. Um dieſes mit mehr Er- 
folg tun zu können müßte ihnen 
zur Verarbeitung ihrer Produkte 
wie Baumwolle, Zuckerrohr, 
Mandioka geholfen werden, In⸗ 
duſtriewerke aufzubauen. Auch iſt 
es zu empfehlen, daß Verwandte 
den Shrigen Geld zum Ankauf 
von Zugkraft, Ochſen oder Pferden, 
Hilfe ſchicken. Es find aber aud) 
ſolche da — und ihre Höfe erfennt 
man gleich, wenn man durd die 
Dörfer führt: die ganze Wirtichaft 
vernachläffigt und das Unkraut 
wählt zur Tür herein, die da 
fiten und fi) bon den $10 mo— 
natlich nähren, die der gute On- 
tel in Nordamerika ihnen ſchickt. 
Das ift weder der Weg, noch der 
Wunſch des M.C. C, den Leuten 
zu. helfen. „Daut ftemmt 
mie“, jagte der Redner, aud) ich 
Bin einer der immer wieder Bitt- 
briefe erhält. 

An Leute erwähnten Schlages 
bat der ruſſiſche Dichter gedacht, 
wenn er fchrii 














Gro Tbi cnmul, MyYaKHUOK, 
|Benp BecHa Ha ABOope, 

\Beap cocenu TBon pa6oramr 
AaBHo! 
BcTanb, NPOCHHCB, TIONKI- 
MHCb, Ha ceÖA NOTIAIM 
To Gu, u uro cran u 
YTO ECTb y Teön:! 








Ha rymHe un cHona, B 3aKpo- 
Max HH 3epHa, 
Ha Aasope no TpaBe xoTb Ina- 
poMm noxaru“. 


(Weiter weiß id) nicht.) 


— Nad) einer Reihe von heißen 
Tagen ſchauten wir jchon nad) Re- 
gen aus. Heute, am 25, Juli mor- 
gens, wedte uns anhaltendes Ge- 
twitter und bald regnete es aud). 


P. H. Regehr, Korr. 


Bibelſchuldienſtreiſe. 


Die Bibelſchule Friesland — Bor 
lendam hatte auch in dieſem ah, 
jo wie voriges Jahr, ihren 215 mo, 
natlichen Bibelkurjus, an welchem 
42 Schüler teilnehmen durften. 
Der Herr hat ung durd die kla— 
ren Auslegungen der Heil. Schrift 
von feiten unferer lieben Lehrer 
K. Both und H. Legiehn reichlich 
gefegnet, Wir find dem Herrn“ 
von ganzem Herzen dankbar, daß 
auch wir dieje Gelegenheit auß« 
nutzen durften. 

Während dieſes Bibelkurſus 
wurde von etlichen Schülern der 
Gedanke gehegt, eine Dienſtreiſe 
nad) Volendam zu machen, doch 
weil fie feine Ausſicht ſahen, alles 
was damit zufammenhing, zu über⸗ 
mwältigen, blieb e8 bei dem Gedan- 
fen. Doc durch Anregung umfe- 
rer Lehrer wurde derjelbe zur Aus⸗ 
führung gebracht, was felbftver- 
ſtändlich von allen Schülern freu- 
dig begrüßt wurde. Doc) mie, wo⸗ 
mit und wann, tar uns allen nod) 
völlig unklar, denn wir fragten 
uns, wie jollten 42 Schüler nad 
Volendam gelangen? Nun, mo 
ein Wille ift, da tft auch ein Weg. 
So ging es uns; den Willen hatten 
twir, und das andere Tegten wir 
in Gottes Hand. Wie wunderbar 
er es dann führtel Soviele Zuhr- 
werke zu beichaffen, die Schüler 
nad; Bolendam zur befördern (55 
fm), war nicht gut möglich. Da 
blieb uns alfo nur ein Ausweg, ein 

(Fortſetz. auf Seite 14—1) 


DAVID FRIESEN, LL. B. 


Barrister, Solieitor 
and Notary Public 


504 Melntyre Bldg., 416 Main St. 
— Office Phone 927 800 — 


Telephone 927 679 
SILAS E. GREENBERG 
ZAHNARZT 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, MAN. 


A. Buhr 
Vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts und Nachlaßfragen. 
. 


265 Portage Ave, 
316 ‚Avenue Bldg., Winnipeg. 
Of. Tel.: 927621 Res. 48.655 


TEARDROP 


AUTO &BODY WORKS 


165 Smith Street, Winn; 
Phone: Sarzzs  E 
Alle Arbeit wird prompt and 
gewiſſenhaft ausgeführt, 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, 15. Auguſt 1951 





Yarrow, B. €. 


Den 22. Juli nachmittags mar 
in der Mennon. Kirche die Hoch- 
zeit von Witwer Ahr. Hübert, bon 
Soaldale, Alta., hergezogen, und 
Tina Siebert. — Am 5. Auguit 
war dajelbjt die Hochzeit bon Mar« 
greth Kliewer mit Elmer Ger- 
brandt. 

In der M. B. Kiche war am 
5. Auguſt am Nachmittage eine 
"Doppelhochzeit, 2 Töchter der Fa⸗ 
milie Ahr. Köhn, Frieda mit Lloyd 
Heinrichs und Mary mit Albert 
Funk. — Den 29. Juli mar da- 
ſelbſt die Hochzeit don Tina Schrö- 
der und Reinhold Wifemer, beide 
Neueingewanderte, 

Witwe Olga Thielman bon 
Coaldale, die hier nad Yarrow 
kam, um bei ihren Verwandten 
Himbeeren zu pflücken, hatte den 
5. Augujt Hochzeit mit Heinrich) 
Kröfer, Die Hochzeit fand abends 
in dem Djft-Chillimad M. B. Let 
hauſe ftatt. Ihre Bivillingsjchwe- 
fter, Sr. Anna Löwen u. ihre Söhne 
famen dazu bon Coaldale her, 
und nun fahren Geſchw. H. Krö- 
fer jie wieder zurück. Die Schwe- 
ſtern und Kinder find vor 3 Jah— 
ren eingewandert. 

Den 4, Auguft waren Geſchw. 
Peter Martens auf der Hochzeit 
ihres Enkels, Peter Martens, von 
Arnold, mit Margartet Görzen, 
die in der Weit-Abbotsford Kirche 
ftattfand. 

Am 30. Zuli brachte Br. Korn. 

Dhyck einen Vortrag über PBara- 
guah und zeigte Bilder von dort. 

Den 5. Nuguft, am Nachmittage, 
waren Geſchw. Wilh. Falk, Stadt- 
miffionare von Winnipeg, in unj- 
rer Mitte, und der Bruder bradte 
ung die Botjcaft. Der zweite Red⸗ 
ner war Rev. G. Siebert. Er wird 
uns in der nächſten Mode mit 
Abendandachten dienen. Er ijt am 
M. B. Bibel College in Winnipeg 
Rehrer. 

Den 2. Auguft war das Begräb- 
nis bon Br. Heinrich Sudau, 74. 
Ihre Kinder Heinrich Sudau und 
2 Söhne und Tochter Lieje Krü- 
ger bon Manitoba maren zum 
Begräbnis gefommen. 

Geſchw. David Nachtigal fuhren 
nad) Manitoba und nahmen ihre 
Mutter, Frau Abr. Nachtigal, mit. 
Das junge Paar gedenkt nad, 
Südamerika zu gehen, um bort 
deutſche Radioprogramme zu ge- 
ben. Es jollen dort zerjtreut jehr 
biele Deutſche wohnen, die dann 
das Wort Gottes hören werden. 

Schw. Johann Janzen fuhr mit 
ihren Kindern Kohn Düds nad 
Kalifornien. 

- Das Wetter ift noch unberändert 
warm. Die Himbeerernte ift fait 
beemdigt und ift ganz gut ausge- 
fallen. Einige haben 5—6 Ton- 
nen Beeren und noch; mehr, vom 
Aere befommen. 

— Rorr. 


Offener Brief. 154 


Wir möchten hiermit unfern 
tiefgefühlten Danf ausſprechen al- 
len lieben Freunden und Verwand⸗ 
ten für ihre Fürbitte für uns, für 
ihre Worte des Trojtes, die vielen 
Karten. und Briefe, die wir erhal- 
\ten haben in der Seit unferes tief. 
‚ten Schmerzes über den Verluft 
unſeres lieben Sohnes David. Auch 
‚für bie wunderfhönen Blumen- 
jpenden danken wir herzlich. Möd- 
te. der Tiebe Gott es Euch allen 
vergelten. 

Wenn wir die Wege Gottes auch 


nicht verſtehen können, ſo können 
wir doch von Herzen danken für 
den herrlichen Troſt, daß wir un- 
fern David wiederjehen werden 
beim Herrn im Licht. Der Herr 
Tommt bald, auch ung alle dorthin 
au holen. 

2 Jahre und 8 Monate durf- 
ten wir ihn bei ung haben und uns 
an ihm erfreuen, für ihn jorgen 
und ihn lieben. Er läßt eine gro» 
je Lüde zurück. 

Die trauernden Eltern, 

Gerd. u. Anna Dürkjen 
und Familie, 

3582 Norfolf St., 
Burnaby, B. €. 


Chilliwack, B. €, 


ches zugetragen in 


Es war wohl am 7 13 
i Sa e hier 
auf Broadway 


Str. fuhr und den Zug nicht be- 
merkte. Diejer padte jein Auto, 









ben, er ijt- jelig beim Herrn. Er 
gehörte zur „Gemeinde Gottes“, 
aber Fam auch oft bei uns, d.h. 
bei der Brüdergemeinde, und be- 
teiligte fich in der Sonntagsſchule, 
Teitete auch einmal Gebetsftunde, 
fo daß wir Gemeinfhaft mit ihm 


pflegten. Der Herr wolle die 
Schweſter und ihre Kinder tröſten! 
Man fragt, warum jo? Droben 
aber wird alles Fragen aufhören. 

Einige Hochzeiten jind gefeiert 
worden in rijtlichen Weije, Wir 
traten hier darnach, auch auf 
dieſen Feiten ung nicht der Welt 
gleichzuſtellen, was jehr leicht ge— 
ichehen kann. 

Am 27. Juni feierten wir un- 
jer Sonntagsichultinderfeit, wozu 
wir den ganzen Tag verwandten. 
Vormittags wurde auf einem grd- 
ßeren Schulhofe unter grünen 
Bäumen Gottesdienit gehalten. 
Zuerſt leitete Br. 3. Sudermann 
in der Gebetsjtunde, dann folgte 
von Br. David Frieſen eine gedie- 
gene Rinderpredigt und zulegt fa- 
men mod) fchöne Darbietungen bon 
den Kindern. Um 12 Uhr wurde 
gemeinjam gejpeift. Jung und alt 
wären fröhlich dabei. — Nachmit · 
tags folgten Iuftige Spiele mit den 
Kindern, und auch die Männer 
jpielten Kreisball. Das Befte für 
die Kinder kam dann noch aulekt, 
„Icecream“ und Apfelfinen. Auch 
die andern Teilnehmer am Kinder- 
feite wurden nicht überichlagen. 
Es war ein Feſt zu des Herrn Ehre. 

Auch ein Tauffeft war befannt- 
gegeben für den 5. Auguft und wir 
bofften, daß nicht biele ſich mel- 
den würden. 

Das Wetter ift Heiß, bis 90 Grad 
nad F. und immer troden, unge- 
wöhnlih! — Züge noch Hinzu, 
daß meine Adreffe ton nun an 
nicht mehr 64 Broadway Str. ift, 
fondern 45 Broadway Street. 


H. A. Töws. (Rorr.) 


ME.E Nachrichten 


— Die endgültigen Verordnun- 
nen, nad welchen die C.O's in 
den USA durch die Tofalen Mobi- 
lifationsbehörden an verſchiedene 
Erjegdienft-Arbeit von nationaler 
Bedeutung geitellt werden können, 
find noch nicht erjchienen. Bis die 
herauskommen bleibt das „Selec- 
tibe Servbice“. Geſetz von 1948 in 
Kraft. Folglich müffen unfere 


dienftpflichtigen Männer dement- 
ipreend die IV-E Mlaffififation 
erjuchen. 

— Die Gruppe von etwa 500 
Danziger- und Nuklandmennoni- 
ten, die zur Immigration nad) 
Uruguay vorgejehen find, wird 
wohl erjt im September Deutſch- 
land verlajfen, Das Uruguay Aus- 
wärtige Amt hat ihrem Konſul in 
Antiverpen, Belgien, Ordre gege— 
ben, nad) Gronau ins Lager zu 
fahren, Die projpeftiven Immi— 
granten einzeln zu pritfen und 
eventuell mit Viſa zu verſehen, 
nidt ſummariſch, wie bei der er- 
ten Gruppe. Die Reijeuntojten 
merden $210 per erwachſene Ber: 
ſon betragen. Das ijt bedeutend 
weniger als die reguläre Bajjagier: 
fahrfarte, aber es ergibt doch eine 
große Summe für die ganze Grup: 
de, Das MEE bemüht ſich ſehr, 
beim „ECA“ in Waſhington aus- 
zumirfen, daß diefe Organifation 
von ihren Fonds dieſen Transport 
bezahlt.- Die Frage ift unter Er- 
mwägung. 

Die erften Siedler auf El Ombu 
in Uruguay find willig, diefe zwei- 
te Gruppe bei ſich aufzunehmen, 
bis für fie im neuen Lande etwas 
gefunden wird. 

— In Java wird weiter durch 
die 2 Alinifen ärztliche Hilfe ver- 
abreicht. Durchſchnittlich kommen 
etwa 90 Patienten täglich in Ka⸗ 
jupu und Margeredjo, in der Ge— 
gend der javaniſchen und chineſi— 
ſchen Mennonitengemeinden. Die- 
jen Gemeinden hat da8 MEET aus- 
Berdem geholfen, eine Bibeljchule 
zu geiinden, Die Verbindung von 
medigtnifcher mit geiftliher Hilfe 
ergibt fehr gute Rejultate, 

— 31 junge Mennoniten (21 
Männer und 10 rauen) aus 
Deutſchland, Frankreich, Holland 
und der Schweiz fommen anfangs 
September nad den USW. Die 
Sünglinge fommen zu mennoniti- 
ſchen Farmern, wo jie die ameri- 
ide Landwirtſchaft erlernen kön⸗ 
nen. Das gibt den jungen Leuten 
Gelegenheit, mit dem Gemeinde- 
leben und der Sugendarbeit der 
Mennoniten in Amerifa befannt 
zu werden. Die Nungfrauen ge- 
hen wahrſcheinlich zum Dienjt in 
mennon, Anftalten wie Hofpitäler, 
Kinder- und Altenheime, 

— Im Heim für Nervenkfranfe 
„Broof Lane Farm“. werden jekt 
monatlih 25 neue Patienten an- 
genpmmen, u. das beanjprucht die 
volle Kapazität des Heimes und 
auf des Arbeitsperſonals. Ein 
Farmhaus mit etwas Land iſt hin- 
augefauft worden. Man wünſcht 
dort und auch im „Kings View 
Home“ bei Reedley, Calif., mehr 
Silfe für die Arbeit im Haufe und 
fieht gerne Anmeldungen -entge- 
gen. 





Alte Adreſſe: R.R.2, St. Cathari- 
ne3 Ontario. 

Neue: St. Davis, Ontario, 
Abram Dyck. 


Nachrichten ... 
(Sortfeg. bon Seite 1-5) 


— Der Editor diefes Blattes 
fährt in diefer Woche in feine 
Serien, (Ranfas, B.C.), aber die 
Bedienung unſerer Leſer wird des- 
halb nicht unterbleiben. 

— Am 27. Juli verſchied in 
Yarrow, B. C., ganz plöglich der 
74-jährige Br. Heinrich Sukkau— 
Er wurde am 2. Aug. vom M.B. 
Bethaufe aus zu Grabe getragen. 
Vielen wird er befannt fein bom 


Teref und Rüdenau, Südrußland, 
und bon Arnaud, Manitoba, 

— Im MEE - Büro in Water- 
loo, Ont., trat Br. 3. ©. Töms 
von Steinbach, Man., jeinen Dienjt 
al3 Leiter der kanad. Abteilung 
an, bon dem Br. €. J. Nempel 
nun endgültig aurüdtrat. Br. Rem- 
pels Adreſſe bleibt aber bis zum 
1. Oftober noch 10 Union St. E. 
Waterloo, Ont. 

— €. 5. Klaſſen wird voraus- 
ſichtlich zur Feier feiner Silber- 
hochzeit am 11. September in Ab- 
botsford, B. C., nahhauje fommen 
(Sieh Seite 5). 

— Band 1 des „Mennonite En- 
eyklopedia“ in englifch, etwa 750 
Seiten ftarf, von X bis E, ſoll 
im nächſten Jahr, 1952, heraus- 
fommen. 

— Am 5. Aug. fand beim Waj- 
jer in Birds Hills ein Tauffeit 
mit 32 Seelen ftatt, 13 bon der 
Nord End Gemeinde, Winnipeg, 
und 19 bon der Nord Kildonan 
Gemeinde. Die Prediger D. R. 
Dürkjen, 3. Nedefopp, A. Töws 
und 9. Regehr dienten. 

— Einer jehr frohen und danf- 
baren Silberhochgeitsfeier durfte 
der Editor am 28. Juli auf der 
ſchönen Farm der Geſchw. John 
und Gertrude Mafien bei Poplar 
Point, Man., beitvohnen. Die Ge— 
ſchwiſter ftammen aus der Krim. 
Das Wetter war günftig und & 
waren viele Gäſte erjchienen. Pr. 
A. H. Unruh hielt die Feſtrede. 

— In Winnipeg, im Nord End 
M. B. Bethaufe feierten Geſchw. 
H. N. Wiebe am 4. Auguſt ihre 
Goldene Hochzeit. In Winkler be- 
ging das Ehepaar Gerh. Wiebe 
am 8. Juli ihr Diamantenjubi- 
läum. Im Suni hatten in Yarrow, 
B. C. die Geſchw. Gerh. Hooge 
ihre „Steinerne“ Hochzeit (65 
Sabre). 

Pr 


Rußland. — An Bemühungen um 
eine Entſpannung fehlt e8 beftimmt 
nicht, So erſchien eine Mbordnung 
britiiher Quäker in Moskau und 
ließ ſich don dem Somjetmtnifter 
Jakob Malik die Verfiherung ge- 
ben, daß der Kreml ein reines 
Rohlfahrtsinftitut jei. Diefe Bot- 
ihaft hat man oft genug gehört, 
und man findet heute weniger als 
je Anlaß, ihr Glauben zu ſchen— 
fen. 

Merkwürdiger war ſchon, daß 
der britiſche Außenminifter Her— 
bert Morriſon es fertig brachte, 
in der Moskauer „Prawda“ zu 
Wort zu kommen. Es war die 
Stimme eines Prediger im der 
Wüſte. Aber gerade die Einmalig- 
feit der Gelegenheit mag den ein- 
fachen Worten feiner Botſchaft an 
das ruffishe Volt Gewicht ver— 
leihen. 

Einige Sätze zeigen die Art, 
wie der Brite in aller Höflichkeit 
den Aremfgewaltigen einen Spie- 

„Wenn es bet uns frühmorgens 
tlopft, fürchtet Feiner, es fei die 
Polizei. Man weiß, es muß der 
Milhmann oder der Briefträger 
jein. Die Regierung tit genau wie 
der Privatmann an das Geſetz ge- 
bunden und der Staat beiikt feine 
unbegrenzte Gewalt. Wir jollen 
friegshuftig jein? Alles, mas mir 
und unjere Freunde mollen, iſt 
Sicherheit fir unfere freie Lebens⸗ 
form. Unjere Allianzen richten 
fi gegen niemanden, außer ge- 
gen Friedensftörer. Schade um das 
Geld für Rüftungen! Aber offen 
geſagt: die Politik der Somjetre- 
gierung jeit dem Ende des Krie— 
ges hat uns feine andere Wahl 
gelaſſen.“ 


Geſfſucht 
Cinotype⸗Setzer 


für deutſch in der Druckerei ei- 


nes chriſtlichen Verlagshauſes 
in den USA. Sofortiger Antritt, 
MENNONITE BRETHREN 
PUBLISHING HOUSE 
Hillsboro, Kansas, U.S.A. 





Das Moskauer Zentralorgan der 
alleinherrſchenden Partei, die ihrer- 
feits nichts ift als das Werkzeug 
des alleinherrihenden Führers, 
läßt einen redaktionellen Kommen- 
tar folgen, der verfichert, daß „Ruß- 
land das freieite Land der Welt 
fei und das die Konzentrationsla- 
ger nur für Grundbeſitzer, Kapi— 
talijten, Diebe und Mörder, ſub · 
verſive Agenden und Terroriſten 
verwendet würden.“ 

Nach dreiundreißig Jahren bol- 
ſchewiſtiſcher Diktatur beträgt die 
Zahl diefer angeblichen Verbrecher 
fünfzehn bis 20 Millionen. Und 
trog dauernden Maffenfterbens 
nimmt fie eher zu, als ab. Das 
verſprochene Paradies beſteht nur 
in der Theorie. Umſo realer ift 
die Hölle. Ihr Schreden iſt das 
Fundament der Kommuniſtiſchen 
Sefellihafts-Phyramide. — 

— Die Vereinten Nationen ha- 
ben jetzt — gegen den Widerſpruch 
der Somjet3 — nad) dem Verbleib 
von Millionen Kriegsgefangener 
zu forfchen begonnen. Bu den 
noch immer Vermißten gehören 
400,000 Deutfche, die nach Berich: 
ten von Heimfehrern zum großen 
Teil noch am Leben find. Aehnlich 
fteht es mit den Japanern. 

— Der Präfident der Somjet- 
union, Nikolai Schwernif, erneu- 
erte in einem offenen Brief an den 
Präſidenten der Wer. Staaten, 
Harry Truman, am 6. Wug. den 
alten Vorſchlag des Kremls für 
einen Fünfmächte- Friedenspakt“. 
Amerikaniſche Politiker verlaute- 
ten, daß ſie dieſen überraſchenden 
Schritt als klugberechnetes Bropa- 
ganda- Manöver beurteilen und 
daß die USW in feinem Falle den 
Vorſchlag der Sowjets akzeptieren 
werde, 

— Auf Einladung des PBatriar- 
hen Alexius hielt ſich in Moskau 
eine Abordnung der orthodoxen 
Kirche der Tſchechoſſowakei unter 
Leitung des Prager Metropoliten 
auf. B 

— Laut Bericht der Britifh Iron 
and. Steel Foundation haben die 
Ruſſen im Jahre 1949 eine Ne 
tord-Stahlproduftion von 23,220,- 
000 Tonnen erreicht. 

— Wie ſchwediſche Zeitungen 
meldeten, ſoll im Uralgebiet mit 
dem Zentrum Wolchanka eine 
deutſche Kolonie entſtanden ſein, 
in der mindeſtens 50,000 Deut- 
ſche leben, darunter vorwiegend 
Berichleppte aus den deutfchen 
Sitgebieten. Vor allem foll es ſfich 
um deutjche Priegsgefangenen han- 
dein, die nicht nach Haufe eintlaf- 
jen wurden. Auch eine Anzahl von 
weiblichen Wehrmachtsangehöri- 
gen, insbejondere Not » Kreuz- 
Schweſtern und Nachrichtenhelfe- 
rinnen, befinden fih in dieſem Ge- 
biet. Der Briefberfehr mit der Het: 
mat iſt unterſagt. 

—— 


U.S.A. — Infolge der Berftär- 
fung der Streitkräfte wird in den 
fommenden 18 Monaten von je 
12 amerifaniichen Uniberfitäts- 
und Hochſchullehrern einer entlaj- 
jen werden müffen. 

Die militärifhen Anforderun- 
gen von Leuten im Hochſchulalter 
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verringern naturgemäß die An— 
meldungen zum Studium, und der 
Verluſt an Einfommen zwingt die 
Schulen dazu, eine Sichtung un- 
ter den Lehrern vorzunehmen. 

Dr. W. Earl Armſtrong dom 
amerifanijchen Erziehungsamt ift 
der Meinung, dab ſchon im fom- 
menden Herbſt 7500 bis 10,000 
werden wahrſcheinlich entlafjen 
werden, doch hofft man diefen auf 
andere Art helfen zu können. 

— Auf dem Campus der Cor- 
nell Univerfität verjammelten fich 
am 5, Aug. 500 Delegierte und 
Beobachter aus 64 nichtkommuni— 
ſtiſchen Ländern zur erjten drei- 
jährigen Generalverfammlung der 
World Aſſembly of Youth (WAY). 
Viele ſprechen engliih, und alle 
jind begierig darauf, die amerifa- 


niſche Lebensauffaſſung fennenzu- 


lernen. Die Tagung endet am 16. 
Auguſt. 

Es werden Diskuſſionen über 
das Thema „Jugend und Men— 
ſchenrechte“ ſtattfinden. Die Aſ— 
ſembly wurde 1948 in London ge- 
gründet, ihre Beamten und De- 
legierten ftehen im Alter von 18 
bis 30 Jahren. Präfident ijt Mau- 
rice Sauve (Kanada). 

— Ein amerikaniſcher Damp— 
fer traf am 4. Aug. in Bombay 
mit der erjten Ladung Weizen ein, 
die aus den Ver. Staaten zur 
Rinderung der Hungersnot in 
Indien gejchiekt wurde, Insge— 
jamt wird Indien 2,000,000 Ton» 
nen Weizen aus den USW erhal- 
ten. 

— Deutichland, das einit die 
Führung auf dem Gebiete der Wiſ⸗ 
ſenſchaft in der Welt innegehabt 
hat, muß jeßt auf die Hilfe der 
Ber. Staaten bei der Weiterent- 
widlung feiner techniſchen For- 
ſchung und Snöuftriepraris zurück- 
greifen. Zu diefem Zwecke hat die 
Bonner Bundesrepublif ein Pro- 
gramm zur Verſchmelzung wiljen- 
ſchaftlicher Forſchung und Indu— 
ſtrietechnik zur Erzielung größerer 
Produktivität entworfen, 

Wie die ECA-Verwaltung mit- 
teilt, reifen 7 amerikaniſche Ex— 
perten nach Deutſchland, um die 
Bedürfniffe des Landes nad) tech- 
niſcher Verbolfommnung  feitzu- 
stellen und der Regierung in Bonn 
Vorfchläge zur Durhführung des 
Programms zu machen. 

— Man meldete am 5, Auguſt 
heftige Weberfhwemmungen aus 
Colorado, wo die Tosgelaffenen 
Elemente den Tod oder zumindeit 
das Verſchwinden von 9 bis 10 
Perſonen verurſachten. 6 Zeichen 
konnten inzwifchen geborgen wer- 
den, 

Auf zwei Dritteln des Gebiets 
der Ver. Staaten verbreiteten fich 
zur Freude der Bevölkerung die 
fühle Luftmaſſe aus Kanada. 

In der Nacht von Freitag zu 
Sonnabend führte ein Wolken- 
bruch dazu, daß der mächtige 
Thompjon-Fluß in Colorado in 
die Höhe ftieg. 

—Sthiffe haben unter der Flag- 
ge Englands und Banamas in den 
legten Wochen Rothina immer 
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noch Taufende bon Tonnen itrate- 
giſchen Materials geliefert. 

Diefe Güter jind aus Europa 
und Indien gekommen, 

Die Erklärung ſtützt fi) auf die 
Unterfuhhung, die ein Agent des 
USA Senatsfomitees für die Aus- 
fuhrfontrolle vorgenommen hat, Es 
muß ein Weg gefunden erden, 
dab diefe Schiffe unter den Flag- 
gen von Ländern, deren Soldaten 


in Korea fümpfen, nicht länger, 


Güter liefern können, die von un- 
jerem gemeinfamen Feind benugt 
werden, um den Streitkräften der 
V.N. Tod und Verderben bringen. 


Kanada. — Der kanadiſche Dollar 
iſt ſeit 1939 auf weniger denn 55c 
im Wert gejunfen. 

— Der Lebenshaltungsinder 
bat im Juli 187,6 Punkte erreicht, 
was gegenüber dem Vormonat 
(Mai) eine Erhöhung unm 3,5 
Punkte bedeutet. Die Preije ftei- 
gen alio weiter. 

— Bom 13. Augujt an dürfen 
die Farmer des Weftens nur 6 
Buſhels Weizen, Hafer, Gerjte und 
Roggen vom bejäten Acre liefern. 
Flar iſt unbejchränft. 

— Die erſte Zahlung auf Wei- 
zen der neuen Ernte, die nod) vor 
dem 1. September auf dem Markte 
erſcheinen wird, beträgt, wie offi— 
ziell befannt gegeben wurde, $1.40. 

— Der berühmte ungarische 
Spezialiſt für Tuberfuloje, Dr. 
Ander Retfalvi, ift nad Kanada 
gekommen, um bier einen Poſten 
in der neuen Quberfulojen-Abtei- 
lung des St. Joſeph Sanatoriums 
in St. Bafile, N.B., zu befleiden. 
Dr. Retfaloi it eine Autorität in 
der Behandlung von TB. Er 
glaubt, daß ‚die meiften als Hoff- 
nugsloſe Fälle betrachteten T.B. 
Patienten ihre Hoffnung nicht auf- 
zugeben brauden, da die TB. 
Chirurgie in den legten Jahren 
derartige Fortihritte zu berzeich- 
nen hatte, daR viele „Iodesfandi- 
daten“ wieder auf den Weg der 
Geſundheit gebracht werden Fün- 
nen. 

— Der legte Monatsbericht der 
Bank of Nova Scotia weiſt auf 
die bedeutfamen Beränderungen 
hin, die der kanadiſche Handel in 
den legten Jahren erfahren hat. 

Bis 1947 gingen etwg 2% des 
fanadiihen Exports nad; England 
und Meberfee und nur ettot Ys nad) 
USA. Diefe Bild hat jich in den 
legten Jahren völlig verſchoben 
und heute ift e8 genau umgefehrt: 
Faſt 75%, des Exports gehen nad) 
USa, und England, früher einer 
der beiten fanadiichen Kunden, iſt 
an der Ausfuhr kanadiſcher Waren 
nur noch mit 15%, beteiligt, 

— Das Peace River Gebiet wur- 
de bor furzem bon einem ſchwe— 
ren Hageliturm heimgejucht, der 
insbejondere in der Nähe von 
Veaverlodge überaus ſchweren 
Erntejhaden verurſachte. 

— Bringeffin Elifabeth und ihr 
Gatte Herzog von Edinburgh wer— 
den am 2. Oktober in Kanada ein- 
treffen umd ji hier bis zum 5. 
November aufhalten. Wie Außen— 
minifter Pearfon nad; feiner Un- 
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terredung mit der Pringeffin und 
dem Prinz berichtete, wünſchen 
beide, daß ihr eriter Beſuch nach 
Kanada da jo wenig als möglich 
Aufjehen erregen, jondern 
bon der kanadiſchen Bevölkerung 
mehr als ein Ferienbeſuch betrach⸗ 
tet werden ſoll. Das Fönigliche 
Paar wird von Küfte zu Küfte 
reifen und dabei alle größeren 
Städte in der Fahrtroute auffur- 
en. 

— Berehnungen zeigen, daß 
fih die Noften für das St. 
Ratvrence Seamay und Power-— 
projekt, wern e8 von Kanada allein 
durchgeführt wird, auf rund 740 
Millionen Dollar‘ belaufen wür— 
den. 

— In einer Vollderfammlung 
bon über 600 Farmern in Dut- 
loof, Sask. wurde eine Entichlie- 
Bung angenommen, daB die Re— 
sierung unverzüglich mit der Er- 
richtung des jhon lange geplanten 
South Saskatchewan River Dam- 
mes beginnen ſollte. Durch das 
Projeft würden 500,000 Weres 
Farmland bewäſſert merden. 

— Prime Minifter St. Laurent, 
der eine Reife nad dem’ Weiten 


unternahm, um an einigen: Zubi- ® 


läumßfeiern der Ukrainer teilzu- 
nehmen, erklärte in einem Snter- 
view, daß die gegenwärtige Gene- 
ration vor jo ungeheuren Pro- 
jeften wie dem St. Lawrence See- 
weg oder dem Süd-Saskatchewan 
Staudamm ebenſowenig zurüd- 
ſchrecken follte, wie feinerzeit unje- 
re Vohrfahren 3.2. vor dem Bau 
der Transfontinental-Eifenbahn. 
... 

Koren. — Drei Millionen Män- 
ner Frauen und Kinder, die bon 
der UND als Flüchtlinge aner- 
fannt werden, gibt e8 nad) den Er- 
mittlungen des Weltfirdendienites 
in Korea. Weitere jieben Millionen 
jind heimatlos und in Not gera- 
ten, Taujende werden zugrunde» 
gehen, wenn nicht vor dem Win- 
ter ein umfaffendes Hilfswerk 
einſetzt. 

— Einen beſonderen Einfall 
hatte ein türkiſcher Stoßtruppfüh- 
ter. Er ließ einen überrumpelten 
chineſiſchen MC-Roften auf dej- 
jen Horn zum „Sammeln“ blajen. 
Daraufhin krochen 36 Chinefen 
aus umliegenden Löchern und 
— gefangengenommen wer- 
en. 

— General Matthew Ridgiway, 
der Oberbefehlshaber der Allier- 
ten, brach am 5. Auguſt die Waf- 
fenftilfftandsverhandlungen in Kae— 
ſong ab. 

— Die Anweſenheit der kom— 
muniſtiſcher Truphenverbände in 
der Nähe der Neutralen Zone um 
Kaeſong, dem Verhandlungsort 
der gegneriſchen Waffenſtillſtands- 
miſſionen, hatten vorübergehend 
zum Abbruch d. Konferenz geführt, 
nachdem Gen. Ridgway diejen Vor- 
fall als ernſten Verſtoß gegen die 
Abmachungen bezeihnete und eine 
fofortige Einftellung der Gefprä- 
che anordnete. Inzwiſchen brad- 
ten die Kommuniſten über Radio 
Peiping ihre Entſchuldigung vor 
und baten um Wiederaufnahme 
der Verhandlungen. Die Anwe— 
jenheit der Truppen wird als Mik- 
verſtändnis erflärt und das Ver— 
ſprechen wurde abgegeben, daß 
ähnliche Zwiſchenfälle in Zukunft 
nicht mehr vorkommen werben. 

Die Fortſetzung der Geſpräche 
begann am toten Punkt der 
Vorwoche: der Grenzziehung der 
Pufferzone, die zwiſchen beiden 
Fronten geſchaffen werden joll, 
bis die Friedensberhandlungen am 


grünen Tifch der UND ausgefod- 
ten worden jind. Die Noten, vor 
allem die Nordloreaner, berlan- 
gen, daß die politifche, ehemalige 
Trennungslinie des 38. Breiten- 
grades als Wufferzone beibehal- 
ten wird, während die Alliierten 
darauf beftehen, dab dieſelbe ent- 
lang der jeigen Frontlinie gebil- 
det werden joll. 

—Welbörien und Weltmärkte 
jtanden unter dem Eindrud der 
Waffenftillftandsverhandlungen in 
Korea. Wallitreet und die übrigen 
Börjen reagierten zunächſt mit 
ſtarken Kursrüdgängen, erholte 
fi aber jpäter wieder. An- den 
Rohitoffmärkten Fam e8 dagegen 
zu recht erheblichen Preisrücdgän- 
gen bei Baummolle, Wolle, Kaut- 
ſchuk und Getreide, bei Zucker, Ra- 
foa und Fetten. Nur die Metalle 
behaupteten ſich, mit Ausnahme von 
Sinn, das um ein Drittel-Billiger 
geworden ift. s 
Schweiz. — Ein Zug mit 390 
Schweizern, die zum fommunijti- 
ſchen Welt-Xugendfongreß in Ber- 
Iin fahren wollten, wurden an der 
ichmweigerifch-öfterreichiichen Gren⸗ 
ze zurückgewieſen. 

Die öſterreichiſche Grenzpolizei 
handelte auf Anweiſung der fran- 
aölihen Offupationsbehörden. 

— Der Oekumeniſche Patriarch 
von Sitanbul, Athenagoras, hat 
alle orthodoxen Kirchen einfchließ- 
lich der hinter dem eifernen Vor- 
hang zu einem panorthodoren Kon⸗ 
zil eingeladen. 

* ” 
Weſtdeutſchland. — Man ſchätzt 
die kommende Inlandsernte auf 
2,85 Millionen Tonnen Roggen 
und 2,7 Millionen Tonnen Wei- 
zen. Das wären zujammen 
5,55 Millionen Tonnen Brotge- 
treide, etwa 250,000 Tonnen we⸗ 
niger als im Borjahre, und damit 
noch immer eine gute Ernte, wenn 
fie erjt ficher in den Scheunen: ift. 

Man rechnet für das fommende 
Getreidewirtfhaftsjaht mit einem 
Brotgetreidebedarf für menſchli— 
che Ernährung von 4,7 Millionen 
Tonnen, borausgejeßt, dah dabon 
2,7 Millionen Tonnen dur Ab— 
Tieferungen aus der heimifchen 
Ernte gedeckt werden können. Es 
mären aljo noch rund 2 Millionen 
Tonnen Brotgetreide vom Welt- 
markt zu liefern, von denen 1,7 
Millionen Tonnen aus dem Inter. 
nationalen Weizenabfommen zu 
begünjtigten Preifen geſichert wä- 
ren. Wenn jedod, wie unbedingt 
erforderlich, die Hebergangstejer- 
be bon 500,000 Tonnen zu Ende 
des Getreide mwirtihaftsjahres 
1951/52 auf mindeftens 2 Mill. 
Tonnen gebracht werden joll, wä⸗- 
ren mindejtens weitere 1,5 Mill. 
Tonnen noch zuſätzlich vom Welt- 
markt einzuführen. 

— Etma 21,000 mejtdeutiche 
Zandarbeiter traten Anfang Au— 
auft in den Streik, um eine Lohn— 
erhöhung von 25 Prozent zu er- 
kämpfen. Der Ausſtand begann 
in Niederjachjen; aber man eriwar- 
tet von behördlicher Seite, daß er 
ſich in der nächſten Woche noch 
auf mindejtens zwei weitere Län⸗ 
der ausdehnen wird. Die meftdeut- 
ſchen Landarbeiter erhalten einen 
Durchſchnittslohn von 94 Pfenni- 
gen (22 Cents) pro Stunde. Ei- 
nige bon ihnen bekommen aller- 
dings außerdem Koft und Logis 
frei. 

— Das fommuniitiiche „Dritte 
Weltjugendfeit für den Frieden“ 
begann am 4. Auguſt in Oftber- 
lin mit Defertionen. 50 junge 
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Vlauhemden Famen nad) Weitber- 
Tin und erjuchten um Aſhl. Allge 
mein wird angenommen, daß jich 
die Zahl diejer Auskneifer in den 
nädjten zwei Wochen des Feſtes 
noch jehr erhöht hat. 

Die jungen Leute famen troß 
der Straßenjperren an der Seftor- 
grenze und der jeharfen Kontrolle 
nad) Wejtberlin, wo fie nur Afyl 
erhalten, wenn ſie den Nachweis 
erbringen, daß jie nicht ohne ern- 
ite Gefahr in ihre Heimat zurück- 
fehren können. Gelingt ihnen das 
nicht, dann müffen jie zurückkehren, 
weil Wejtberlin und gang Weit- 
deutjchland ſchon ſowieſo von 
Flüchtlingen aus dem Oſten über- 
laufen find, die eine große fi- 
nanzielle Laſt find. 

— Nach neuejten ftatijtiichen 
Unterlagen beläuft fi) die Mit- 
gliederzahl der lutheriſchen Kir- 
chen gegenwärtig auf etwa 51 Mil- 
lionen. Davon find rund 90 b. $., 
nämlich 46,5 Mill., dem Lutheri- 
ichen Weltbund angeſchloſſen. 

— Die Bundesrepublik ift im 2. 
Quartal 1951 nad einem Bericht 
von Lloyds Schiffbau-Regifter an 
die 4, Stelle im Weltſchiffbau ge- 
rüdt. Auf Werften in Groß- 
Britannien und Irland entfielen 
allein 39,7 Prozent der im zwei⸗ 
ten Quartal im Bau befindlichen 
Geſammttonnage. Es folgen Za- 
pan mit 520,665 BRT, Frankreich 
mit 439,363 BRT, die deutjche 
Bundesrepublif mit 387,853 BRT 
und die Vereinigten Staaten mit 
333,662 BRT. 
gel vorhielt: 

* . 
Indoneſien. — Der junge Groß- 
ſtaat Indonefien, der Ende 1949 
aus der bormaligen holländiichen 
Kolonie  Niederländiich - Indien 
hervorging, widmet fich feinem 
politifchen, , wirtihaftlichen und 
fulturellen Aufbau in einem Tem- 
po, welches zeigt, daß er feine ko— 
loniale Vergangenheit fo ſchnell 
wie möglid) vergejfen und den An- 
ſchluß an die Neuzeit fo bald wie 
möglich erreichen möchte. Die ur- 
ſprüngliche Verfaffung Eines aus 
jechzehn Teilnehmern beitehenden 
Bundesitantes wurde befeitigt und 
Statt deffen ein von Djafarta aus 
zentral regiertes Einheits- 
ſtaatsweſen geichaffen. Die 15 Mi- 
nifterien haben in Diakarta ihren 
Sit, jei es in ehemaligen holländi- 
ſchen Verwaltungsgebäugen, fei es 
in Handelshäuſern, Banken od. Neu⸗ 
bauten. Sie find ebenſo ausſchließ⸗ 
lich von malaiſchen Beamten bejegt, 
wie die Bürgermeifterftellen des 
Randes; überall handelt es fich um 
erprobte Nationaliften, die dem 
herrfchenden republifanifhen Re— 
gime, insbeſondre dem Regierungs- 
oberhaupt, Präfident Dr. Sufarno, 
einwandfrei ergeben ind. 


Iran, — Wie die Univerfität Te- 
heran mitteilt, hat der ehemalige 
deutſche Reichsbankpraſident, Sial- 
mar Schadht, eine Einladung, fi- 
nangzwiſſenſchaftliche Vorleſungen 
an der dortigen Univerfität abzu- 
halten, angenommen. Außerdem 
joll Schacht in Kürze auch nad) Sn- 
donefien abreijen. 

— Eine britifche Delegation, an 
deren Spite Richard Stodes, ein 
Mittglied des Kabinetts, ſteht, 
traf am 4. Aug. in Teheran aus 
London ein und wurde bei der 
Ankunft auf dem lugplak von 
W. Averell Harriman und Javad 
Bufheri, einem Mitglied des ira- 
niſchen Kabinetts begrüßt, 

Der Premier Moffadegh zolfte 
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Auto anzunehmen. Und es ge 
lang tatjächlih, das Auto von 
Dürkfen, Friesland, Nr. 5, zu bes 
fommen. Somit war die Trand- 
portfrage gelöſt. 30 Schüler und 
Lehrer fuhren auf dem Auto und 
12 Schüler auf 3 Fuhrwerken. 
Die Trage, wie und womit 
wollen wir dort dienen, zu lö- 
fen, war auch nicht jo einfad, denn 
uns ſtand nur nod) eine Woche 
zur Verfügung, und zu Pfingſten 
wollten wir in Volendam ſein. 
Doch auch dieſes hat ſich mit des 
Hern Hilfe wunderbar machen 
laſſen. Wir ſtellten ein Programm 
auf, welches wir ſozuſagen neben 
unſeren Unterrichtsſtunden vorbe⸗ 
veiteten. Nun war alſo alles vor- 
bereitet und die ganze Dienitreife 
ſtellten wir dem Seren anheim. 
So rücte dann endlich der erjehnte 
Tag der Abfahrt heran, Am Sonn- 
abend, um 121 Uhr, fuhr dag Au- 
to mit fröhlich fingenden Schülern 
beladen dem Ziele zu. Es ging 
duch weite Kamps, durch Waſſer 
und jogar durch einen 8 fm. langen 
Urwaldweg, der jehr jchleht paj- 
fierbar ijt, bejonder3 mit dem Au- 
to. Da hieß es nur immer: „Ad- 
tung, atung! Kopf runter!” doch 
die ftahligen Weite haben moch 
mandem das Kleid zerriffen, den 
Arm gejhrammt, oder den Hut 
vom Kobf geriffen. Sonit aber 
unverlegt und mit frohem Mut 
erreichten wir um %5 Uhr Volen- 
dam Nr. 12. Das Auto fuhr bei- 
Geſchw. Barwichs auf den Hof. 
Hier wurden dann gleich mit Pred. 
Janzen zuſammen die Einteilun- 
gen des Pfinaſtfeſtes getroffen, 
und dann verſtreuten ſich die Schü- 
Ier in der Kolonie bei den einzel- 
nen Geſchwiſtern, wo fie Aufnah- 
me für diefe Tage fanden. Sonn- 
abend war Gebetsftunde in Nr. 
12 unter der Leitung von Lehrer 
Zegiehn. 1.Pfingittag war ein 
Gemeindetag der Brüdergemeinde 
in Nr. 12, too Lehrer Legiehn und 
Lehrer Both die Pfingitbotichaft 
verfündigten. Am 2. Pfingſttage 
- brachte dann die Bibelſchule das 
vorgejehene Programm im - der 
Zentralſchule in Nr. 5. Das Pro- 
gramm-beftand aus einer kurzen 
Anſprache, Gedichten, Beugniffen 
und Chorliedern; denn wir hatten 
auch während des Bibelkurſus 
einen Bibelſchulchor, mit welchem 
unfer lieber Dirigent Korn. Hil- 
debrandt, Nr. 5, ſich jehr viel Miü- 
he gab. Dasjelbe Programm brach- 
ten wir als Bibelfhüler nochmal 
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in Nr. 16, weil dieſes Dorf io 
weit vom Zentrum gelegen iſt. Es 
wurde jedesmal gut beſucht. Am 
3. Pfingittage wurde wiederum in 
der Zentrauchule eine Anſprache 
von Lehrer Legiehn gehalten. The⸗ 
ma: Die Wiederfunft des Herrn. 
(Matth. 24). Am Nachmittag um 
1 Uhr traten wir dann unſere 
Rückreiſe an, und mir erreihten 
wiederum glücklich Kolonie Fried- 
land. Somit war unſere Dienit- 
reije beendigt, der Herr hatte uns 
Kraft geichentt, alles durchzufüh- 
ren und fo bitten wir ihn aud) da- 
rum, ſich zu dem, was wir in aller 
Schwachheit verſucht haben auszu⸗ 

führen, zu befennen. — 
Wir danken auch allen lieben 
Geſchwiſtern, die ſich wiederum für 

dieſe Sache eingeſetzt haben. 
Mit freundlichem Gruß, Bibel- 
ſchülerin Elſa Barwich, 
Volendam. 


Jakob J. Beraen * 


Weiland Alte Kolonie, 4 
Chortitz Woloft.) 
Der Verblichene Hatte viele 


Freunde in Deutihland und in Ka- 
nada, ober auch in Südamerika. 
Sicher wird man Näheres über 
das Ableben des werten Mannes 
hören wollen. 

Bergen war 1888 in Burwalde 
geboren, wo er auch unter Hein⸗ 
rich D. Epp die Schule befucht hat. 
Darauf Fam er nad) Ofterwid und 
hat dort Zeit jeines Lebens (über 
30 Sahre) im Kooperativladen ge- 
dient, Er war ein guter Kopf und 
ein feiner Beobachter und außer— 
dem freundlich im Umgang mit 
Menſchen — fo lernte er viel Men- 
ichen fennen und war in der men- 
nonitiſchen Welt gut informiert, 
bejonders in der Welt der Alten 
Kolonie. Nachden er 1948 ein- 
gewandert war und fi in Winni- 
peg niedergelaffen hatte, haben wir. 
beide viel miteinander verkehrt. 
Unfere Unterhaltung drehte ſich in 
der Hauptſache um die alte Hei- 
mat, die wir beide noch in lebhaf- 
ter Erinnerung hatten. Wohl kaum 
einer, fürchte ich, wird mir jemals 
borfommen, ber auch jo gut über 
die alte Welt unterrichten wird, 
tie der Berewigte das in den paar 
verfloffenen Jahren getan hat. 
Ich werde ihn ſchmerzlich bermif- 
fen. Ich hatt’ einen Kammeraden; 
nicht eine Kugel Fam geflogen, 
fondern ein jogenanntes „böſes 
Geſchick“ Hat ihn niedergemäht. 

Sonnabend, den 7. Suli, wurde 
er 11 Uhr abends, al3 er bon der 
Arbeit heimfehrte, Ede William 
und Sherbroof von einem Taro- 
meter niedergeriffen, ſchwer verlegt 
und daruf in das nahe Stadt- (Ge- 
neral-) Hofpital befördert. Bei 
der Einlieferung ſoll der Arme 
reichlich geiprohen Haben, mas 
unglüdlicherweife von der Bedie- 
nung nicht verjtanden wurde, da 
er deutſch ſprach (Dolmetſcher find 
doch wohl nicht immer zur Stelle). 
Als man ſeiner Schweſter, Maria 
Frieſen, Winnipeg (Mann auch in 
Sibirien) Nachricht brachte, da 
war es bereits zu ſpät, und dunkle 
Nacht hatte ſich auf des Verun— 
glückten Geiſt gelegt und denfel- 
ben verdüſtert. Beide Beine waren 
unterhalb des Knies gebroden, 
ebeyfo die Küfte; und iiber dem 
Tinten Auge war ein tiefer Schnitt 
fihtbar, wie die Zeitung fich aus- 
drüdte, Bon einem Schödelbruch 
und etwaigen inneren Verlegungen 
verlautete nichts. Die Ernährung 


wurde künſtlich durchgeführt, wohl 
auch teilweiſe die Luftzuführung, 
weil Schleim in den Atmungswe⸗ 
gen (Mund und Naje) das Atmen 
erſchwerte. 

Der Fall war von vorneherein 
ernft, und man warnte vor einer 
Hoffnung auf Genejung. Aeußer- 
lich betrachtet, jah der Verunglück— 
te nicht fo ſchlecht aus; jedoch nahm 
der Körper nahher ab; und am 
28. Juli abends, genau 3 Wochen 
nad) dem Unfall, Hauchte der Arme, 
treuer Vater, Gatte und Bruder, 
jeinen Geiſt aus, um heimaufeh- 
ren zu dem Schöpfer des Lichts, 
ohne vorher dad Bewußtſein tvie- 
dererlangt zu haben. 3 Speziali- 
ften hatten fi) an der Behandlung 
beteiligt, 

Liebende Angehörige hatten ihn 
treulich umhegt und umpflegt und 
um ihn geweint. Die andauernde 
Bewußtloſigkeit mag von den An- 
gehörigen als betrübend empfun— 
den werden, ijt aber vielleicht bloß 
ein Gnadenmittel in der Sand des 
weiſen, ftarfen Gottes, der jeine 
leidenden Kinder die Schmerzen 
weniger ſchwer fühlen laſſen will. 
Auf operativem Wege wurde 
nad dem Tode nod der Schädel 
aeöffnet, um die Urfache des Todes 
zu erkennen. Das Refultat diefer 
Erpertife iſt mir nicht befannt. 
Die Leiche wurde dann nach Mor- 
den befördert, wo die Kinder des 
Verblichenen, Wild. Dids, wohnen, 
und heute wurde bon der dortigen 
Kirche aus im Beifein vieler Dfter- 
wider und jonitiger Freunde die 
Reiche beerdigt. Sie wurde geweiht 
als Saatkorn für die Emigkeit. 
Pred. Jak. Pauls amtierte, 

Schweiter und Rinder haben 
dem Verblichenen viel Tränen nad)- 
geweint. Sie weinen jedoch nicht 
ohne Hoffnung; und in der Kirche 
klangen ihm aus den Reden herz- 
liche Zeugniſſe nad. 

Bei ſeiner Einwanderung und 
bei der Begegnung mit ihm auf 
dem Bahnhof hatte ich das Emp- 
finden, wir müßten einander nü- 
hertreten und Freunde fein. Und 
der Umgang mit ihm ift mir wert« 
voll geweſen. Ich hab's nicht im- 
mer richtig getroffen, aber er hat 
mir viel Gutes erwieſen. Gott, 
hab’ ihn ſelig! — Ich gönne ihm 
die Ruhe im Licht, obzwar die 
Seinigen ihn ſchmerzlich vermiſſen 
werden. Er war dankbar für Got- 
tes Durchhilfe und für die vielen 
Freunde, die er hierzulande hatte. 
Tief befriedigte ihn, daß er arbei- 
ten und ſich fein Brot verdienen 
durfte, F 

Wozu muß Trennung fein, und 
warum tut Scheiden jo weh? Und 
warum find der Tränen unter der, 
Sonne fo viel? — Jedoch: wenn 
heute in ſturmbewegter Zeit fo vie- 
les verhüllt und dunfel erſcheint, 
einſt wirſt du ſeh'n, wie Er's ge- 
meint: B. Sch. 

Winnipeg, 1. Aug. 1951. 


Reife von Hep⸗ 
burn, Sask. nah B. €, 


Es geht Hier bei Hepburn fehr 
drod her. Hier wird abgebrodhen 
und neu gebaut, daß man ftaunt, 
wo die Menfchen alle den großen 
Mut haben. ei der Bibelſſchule 
wird ein neues Internat gebaut. 
Verſchiedene Heine Häufer mad 
fen auf wie Pilze aus der Erde. 
In der Zeit von 1 Monat, wo wir 
bon hier weg geweſen find, hat es 
fid) großartig verändert. Auch auf 
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geijtlihem Gebiet hat es Neues 
gegeben. Es haben id etliche See- 
len aufgemacht infolge der 10-tü- 
gigen Miſſionsarbeit der Geſchw. 
David Heide mit ihren 3 Töchtern. 
Sie braten ung jehr ſchöne Lie- 
der, viel Muſik und ſehr ernite 
Anſprachen. Unſer Gebet ift, dab 
der Herr den ausgeftreuten Sa- 
men jegnen Zönnte, au daß wir 
als Kinder Gottes uns neu auf- 
raffen möhten, um beffer unferem 
Heren zu dienen und und mehr 
und inniger zu verbinden. 

Wir wollten gerne unjere Ge— 
ſchwiſter Bernhard Falk in B. €. 
bejuchen und der Herr ſchenkte uns 
die Mittel und Gefundheit, den 
Plan auszuführen. Schw. Falk tit 
meiner Frau einzige noch lebende 
Schweſter und der liebe Bruder 
Falk iſt bald 85 Jahre alt. Er 
war ſchwer krank an Waſſerſucht, 
dem Tode ſehr nahe, aber dank der 
vielen Gebete und dem geſchickten 
Arzt David Epp hat der Herr ihm 
mod etlihe Tage zugelegt. Wir 
trafen Falks alfo ganz gut an und 
wurden freundlich aufgenommen. 

Am 7. Zuni fuhren wir mit Ge- 
ihiifter Peter Bergmanns auf dem 
Auto von Hepburn ab, troß ſchlech⸗ 
tem Wege. Sie brachten ung bis 
Saskatoon zu unfern Rindern Ba- 
rin Neufeld. Kurz bor Mitter- 
naht fuhren wir dann per Bahn 
nad) B. C. Die Reife ging ſehr 
gut. Es war unjere erjte Reife 
nad 8. C. und folglich war es 
für uns höchſt interejfant, durch 
das Felfengebirge zu fahren. Durch 
Zunnel3, an hohen Steinwänden 
und tiefen Abgründen vorbei ging 
die Fahrt 2 Nächte und 1 Tag. 
Reißende Gebirgsbäche, die Schlud- 
ten des Fräſertals und viele groß- 
artig ſchoͤne Bergriejen mit Schnee- 
Tappen Tießen uns die wunderbare 
Natur Gottes jo recht groß er- 
ſcheinen. Was man alles auf der 
Reife jehen kann, macht es ſchon 
wert, deshalb nach B. C.zu fahren. 

Wir kamen am 9. Juni wohl- 
behalten dorthin. Mit einem Bus 
fuhren wir dann zuerſt zu Geſchw. 
Fred Dirk, Kinder von P. K. 
Sarızen, Dalmeny. Die braditen 
ung zu meiner Frau Coufine Bern- 
hard Bannmann. Die wiederum 
brachten uns zu Bernhard Kalt, 
arrow. Ihre Kinder David Hein- 
rich's braten uns zur Verjamm- 
lung, wo wir viele Iiebe Freunde 
trafen. Wir wohnten dafelbit dem 
Feſt bei, als 86 Seelen getauft 
wurden. Bon Falls holte mein 
Vetter-Onfel David Löwen uns 
ab. Trafen im „Boar” Altenheim 


noch mande Freunde: Schw. Jak. 
Briefen, Br. Joh. Pilatus, Schw. 
Zr. Rraufe u. a. — Dann nahmen 
Geſchw. Koh. Gooßen ung nad 
Sardis, zu Joh. D. Klaſſen's Mut- 
ter. Die bradte uns zu ©. u. H. 
Sawatzky's, Abbotsford. Weiter 
ging es zu Schw. Nießen, Heinr. 
Schröders, Schw. 3. Thießen, A. 
Regiers, Jak. Niels, Dietrich 
Schul, Mer Baumann u. Aron 
Peters. Die Iegten zeigten ung daß 
ſchöne Fräſertal. Haben dann noch 
P. Nachtigals beſucht und Fr. Edi- 
ger. A. Peters und P. Epp nah» 
men uns nad Chilliwack Dort 
half ich Beeren pflücen. Br. Epp 
zeigte mir aud die Kartoffelihä- 
Terei und wie alles berpadt wird, 
und wo fie ihre Beeren abliefern. 
P. Nachtigals braten ung zu 
Korn. Wilems. Wir waren noch 
bei Sohn Letfemanns, P. P. 
Iſaaks bei Matsqui, Sohn Gün- 
therd Sägemühle und Kilten-Fa- 
brik, Geſchw Derkjens, Dirks und 
D. Sawatzky's. Die zeigten und 
die SKraftanlagen bei Miffion. 
Wohnten in Abbotsford dem Ab- 
ſchiedsfeſt der Miffionsgeichtoifter 
D. Wirſche bei. Wir befuchten aud) 
Jakob Lehns und Dav. Schmoors. 
P. Martens auf dem Berge haben 
wir auch beſucht und dort jchöne 
Kirihen gegeffen. Fuhren dann 
zu $. Dies, Abbotsford, H. Nik- 
kels, Nic, Wiebes, Jakob Lepp 
traffen wir aud und ſahen ihr 
ſchönes Berfammlüngshaus, 
Sonntag waren wir wieder in 
Yarrom, wo Br. Ruben Berg mit 
einer ſchönen Anſprache diente. 


„Körperlich neu aufleben — 
Niemals verzagen — 
Kräuter heilen, wenn alle ande- 
ren Mittel verſagen!“ — 
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Nach einem meiteren Beſuch bei 
Franz Günther, Chilliwad, ging 
es zu John Dicks Yarrow. Waren 
auch bei Heinr. Falls, Jak. Dids, 
die eine große Milhfarm mit 36 
Milchkühen haben und dann nod) 
39 Rinder. 

Wohnte audh dem Begräbnis 
des alten Br. Joh. Die bei, deſſen 
Leiche man bon Ontario hergeſchickt 
hatte, 

Wir fuhren bei Million über 
die 190 Fuß Brücke und befhau- 
ten die elektr. Kraftitation. Dachte 
an Daniel 12. Was die Menjchen 
in den legten 50 Jahren erfunden 
baben, ijt großartig. 

Bejuchten dann nod Schw. X. 
Niegen mit Kindern u. Nik. Did, 
Abbotsford. Letztere haben eine 
große Hühnerfarm mit iiber 2000 
Hühnern. Dann ging e& zu 8. 
Frieſens. Waren jonntags auf 
dem Kinderfeit. Dank einem Laut- 
iprecher fonnte man alles hören, 


A was die Kinder im Park auffagten, 


« 


alles deutih. Trafen dort etwa 
10 Baare alte Bekannte aus Hep- 
burn, Bruderfeld, Waldheim, Aber 
deen und Dalmeny. Nach Yarrow 
zu B. Falks zurückgekehrt, waren 
wir auf einer Gebetsſtunde für die 
gelähmte Schw. Ewert. Trafen 
weiter Geſchw. F. J. Günthers, 
früher Steinfeld, Südrußland. Ge- 
ſchwiſter Falks Kinder von Ban- 
couber Inſel Famen nad Hin, und 
dann famen unfere Beſuche in 
23. €. zum Abſchluß. Begaben ung 
alſo nad; Chilliwack und von dort 
brachte uns die Eifenbahn wieder 


Bor; im 2 Nächten und 1 Tag nad 


> 


L, 


Saskatoon zu unfern Kindern B. 
Neufeld. Hier wollten unfere Kin—⸗ 
» der $. Falt gerade abfahren nad) 
Ontario. Dort wohnt unjer Sohn 
Sohn Saat, und fo gingen unfere 








Was jeder Prediger 
und Lehrer gerne hätte: 
Ale 3 Bücher von Erich Sauer 


find in neubearbeitefer Ausgabe 
jegt wieder zu Haben. g 


u 3 Bünde zufammen, 


+ 


— 


Portofrei wenn 88. 
. Dad Mergenrot d. Welterlöfung 


in ang 

durch die Eamentlie 
Offenbarungsgeſchichte 

234 Seiten, Preis geb. .... 88.25 


© Der Triumph des Gefrenzigten 
Ein 6. 
durch die neuteftamentliche 

Y Offenbarungsgeihihte 

246 Seiten, Preis geb. .... $3.00 

© Vom Adel des Menſchen 
Gedanten über Bived und „ 
Biel der Menſchenſchoͤpfung 

246 Seiten, Preis geb. .... 83.00 


7 The Chriſtian Preii Lid., 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 


4 











THE MENNONITE 
BRETHREN CHURCH 
b: 

John H! Lorenz 
(In englischer Sprache) 
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> band 
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4. Kurge Lebensgeſchichten führender 
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wärmſten Grüße mit dorthin, Mit 
Geſchw. Heinr. Peters fonnten wir 
mitfohren bis Sepburn, wo mir 
gut eintrafen und alles in Ord— 
nung borfanden. 

Um 21. Juli feierten wir das 
Abjciedsfeit der Geſchw. Zakob 
Schmor, die nah B. €, ziehen. 

Herzliche Grüße zum Schluß — 
Gott mit Eud, bis wir ung ie 
derjehn! — 

Joh. A Iſaak, 
Bor 54, Hepburn, Sask. 





m+ Bis du auch den 
letzten Heller bezahlt !" 


In feinen leſenswerten „Lebens- 
erinnerungen aus fünfzig Jahren“ 
erzählt der ehemalige Roftoder 
Profeſſor Wilhelm Walther- unter 
anderm auch von Samuel Zeller 
in Männsdorf und feiner Schrift- 
auslegung: 

Tief erſchütterte mich die Erklä— 
rung des Wortes: „Du wirſt nicht 
von dannen herauskommen, bis 
du au) den letzten Heller bezählſt“. 
Zeller führt etwa aus: Jede Sünde 
gegen Gott bringt-ung aud) ſchon 
auf Erden in einen „Kerfer” in 
Bande irgendwelder Art, aus de- 
nen wir nicht eher frei werden, 
als bis wir alles bezahlen, alles 
wieder gutmachen. Unter anderen 
Beijpielen zu diefer Wahrheit er- 
zählte er auch die folgende Bege— 
benheit: - 

„Ein Lehrer in Braſilien hatte 
fich nicht mit feinem Paſtor vertra- 
gen können. Um diefen zu ärgern 
und jeine Wirffamfeit zu ftören, 
hatte er ohne vorherige Kündigung 
jeine Stelle verlaffen fo daß nun 
der Paſtor fi gar nicht zu helfen 
wußte. Der Lehrer beitieg ein 


Asch erhältlich! 


„Mennonitifche Märtyrer der jüng · 
ſten Vergangenheit u. Gegenwart“ 


Verfaffer Aron A. Töws. 


Gebunden, portofrei .. 
Broſchiert, — * 3.25 


Suter Einband. Schwarzer Dek- 
fel mit Goldtitel. Faft 400 Sei- 
ten auf gutem Papier und mit bie- 
len Bildern. Es iſt eine einzigartige 
Sammlung von Tatſachenberich 
ten ergreifend und rührend; ein 
„Märtyrerfpiegel” der Neuzeit, 

Da die Auflage nicht groß ift, 
taten wir, da3 wertvolle Buch jetzt 
au eriverben, und auch alle Gemein- 
de- und Schulbibliothefen damit 
zu berforgen. 

— Biederverfäufer erhalten 
lohnenden Rabatt — 
The Ehriftian Pre Lid, 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 


und beim Berfaffer 


Rev. A. A. Töws, Marſchall Rd., 
RR. 1, Abbotsford, B. C. 
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umfaßt 82 Geiten und ift bon dem 
Verfaffer für den Preis von 35e zu 
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Schiff, um nach Europa zu fahren. 
Noch einmal warnte ihn der Herr: 
das Schiff konnte wegen bejonde- 
rer Umſtände noch nicht abfahren, 
und den Lehrer erreichte vorher 
ein Brief, worin der Paſtor ihn 
beſchwor, zurückzukehren, und ihm 
moͤglichſte Erfüllung feiner Win- 
je verſprach. Aber der Bertrags- 
brüdige blieb hart. Da gebot der 
Herr: Bindet ihm Hände und 
Füße, und mwerfet ihn in den Ker— 
fer! Der Kerker war diesmal der 
Irrſinn. Je meiter das Schiff 
fi von Brafilien entfernte, dejto 
geitörter wurde der Berftand des 
Sünders. In Frankreich angefom- 
men, mußte er in eine Irrenan— 
ſtalt gebracht werden. ALS ſein Zu- 
jtand ſich nicht beijerte, ſchafften 
fie ihn zu einem berühmten Profej- 
jor. Von eine Pſychiater ſchleppten 
fie ihn zum-andern, — als wenn 
«die Kunſt der Menjchen helfen 
fönnte, wenn der Herr. einmal ge- 
jprochen hat: Du wirjt nicht von 
dannen herauskommen, bi8...! Bu- 
letzt brachten ſie ihn Hier nad 
Männedorf. Ein fhredliher An- 
blid war es. Wie ein Tier war 
er geworden. Ich jehe ihn noch 
bor mir dort auf dem Platz, wie 
er bei den Gottesdieniten, born- 
übergeneigt, teilnahmslos dabei- 
jaß, mit verblendetem Geficht hin- 
ftierend. Wir haben gebetet über 
ihm und ihm die Hände aufgelegt, 
immer wieder. Aber wie fol das 
etwas nützen, wenn der Herr ge- 
fogt hat: „... Richt berausfommen, 

ii 





ines Morgens redete ich über 
dies Wort, gerade fo wie heute. 
Da richtete der Unglückliche feinen 
Kopf ein wenig auf und blidt mid) 
an, jo noch ein paarmal umd im- 
mer länger und rırhiger. Als ich 
naher in meiner Stube fite, 


klopft es. Bögernd tritt er herein.” 


„Was wünſchen Sie?”, fragte ich. 
Er antwortete: „Herr Zeller, ich 
will bezahlen!” Ich jage: „Alles 
bezahlen?" Er: „Sa, alles!" — 
„But“, fahre ich fort, „da jeßen 
‚Sie ſich dorthin und fchreiben Sie 
einen Brief an den Pfarrer: Er- 
jtens, ich habe gefündigt gegen den 
Simmel und bor dir, und bin nicht 
wert der Vergebung. Aber! zwei- 
tens, um Jeſu Chriſti willen bitte 
ih um Ihre Verzeihung. Ich bin 
bereit, auf der Stelle nad; Brafi- 
lien zurückzukehren und will ohne 
Gehalt, nur für das trodene Brot 
Ihnen dienen und durd) doppelte 
Anftrengung das Verſäumte wie- 
der gutmachen. Wollen Sie das?“ 
— „Ja“, erwiderte er und ſetzte 
fich zum Schreiben nieder. 

Er gab mir nachher den Brief 
zu lejen. Am anderen Tage aber 
war er wieder düfter und verſchloſ⸗ 
jen wie früher. Das währte jo 
ein paar Wochen lang. Dann trat 
er als ein neuer Menſch in mein 
Zimmer. „Jetzt“ jagte er, „weiß 
ih, dab Gott mir vergeben Hat. 
Es wird nod) alles gut werden.” 
Ich merkte mir den Tag. Nach 
einiger Zeit traf die Antwort aus 
Brofilien ein: „Soeben erhalte ich 
Ihren Brief umd eile, Ihnen mit- 
auteilen, daß ich alles Vorgefal- 
lene vergebe und vergeffe. Sch 
weiß, auch der Herr wird Ihnen 
vergeben, nein, Er hat ihnen ver— 
geben“ uf. Der Brief trug das 
Datum jenes Tages. Bon Brafi- 
lien her, über die Berge, über die 
Meere, war an jenem Tage die 
Vergebung nach Männedorf geflo- 
gen, der Befehl des Seren zur 
Entlaftung aus dem Kerfer wirt- 
jam geworden.” — 


Noch beivegt von diefer Gefcjich- 


Bibeln 


Haus and Ranzelbibel — mit Apokryphen und Anhang; jehr 
großem Drud; Leder; Goldkreuz, Goldlinie, Goldiänitt; 
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Auswahl von Bibelabſchnitten, die fich zur Hausandacht eig- 
nen. Die einzelnen Abſchnitte find mit Erläuterungen verſe- 
hen, damit fie im Samilienkreije mit Verſtändnis gelejen 
werden können. Tezt nad) Luthers Weberjegung. Anhang 


und Beittafel 


Konfordanz-Bibel mit Apokryphen und Wortkonfordang. Tafhen- 
format, Zedereinband. Rotſchnitt 4, 
Senftornbibel — 314"x4%4" mit Anhang fi 
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Volksbibel — Luther, mit Anhang, Leinen, Rotiehnitt, 4y4"x6%4" 1.25 
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62 νx—ια“, Luther, Ledereinband mit 
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men; VBoll-2edereinband; Goldtitel; Goldſchniti; beſonders 
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Dasjelbe mit Schußflappen, Futteral 
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Neues Teſtament mit Pſalmen — Luther, Leinen, Rotſchm— 
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Luther, Fartoniert, „Bla"xdY4“, paſſend fi R 
Volfsteftament m. Pf, — Auf gutem Bibeldruckpapier biegfam, 
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te — führt Walther in jeiner Er- 
zählung fort — kam ich wieder in 
die Penſion Peter nad) St. Morit. 
Ich traf diesmal einen mir noch 
unbefannten Seren, den Pfarrer 
Chriſtian Tiihhaufer. Als ih er- 
fuhr, daß er früher im Ausland, 
und zwar in Brafilien, gewejen 
war, erzählte id) ihm bon der eis 
genartigen Geſchichte in Zellers 
Predigt. Er bat mid lächelnd, fie 
möglichſt wortgetreu miederzuge- 
ben. Als ich geendigt Hatte, ſagte 
er: Ich kann Shen alles Gehörte 
betätigen; denn der Pfarrer in 


der Geſchichte bin ih!” 


(Eingefandt von E. G. Adam, 
Euritiba, Brafilien.) 


Alte Adreſe: 62 Elam Str, 
Kitchener, Ont. 
Neue: 172 Duke Str. E. Kitche-⸗ 
ner, Ont. J. H. Bergen. 


In Gottes Band. 


Alle, die gefallen in Meer und 
Rand, 

find gefallen in beine Sand.” 

Alle, die kämpfen im weiten Feld, 

find auf deine Gnade geftellt; 

Alle, die weinen in dunkler Nacht, 

find bon deiner Güte bewacht: 


Gib uns Augen, dag wir es fehn, 

wie deine Hände mit un gehn; 

gib ung Herzen, die deine Gnad 

gläubig ergreifen früh und ſpat; 

gib uns das Leben durch deinen 
Sohn 

uns und den Toten bor deinem 
Thron, “8,608, 


Adreſſe: — 

In der Immigrantenlifte M. R. 
Nr. 30, Seite 5, follte es heißen: 
Löwen, Johann, führt zu Henry 
Löwen, 627 Sherbroof Str, Win- 
nipeg, Man. 
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Aasbrichten. .. 
(Zortfeg. von Seite 13—5) 


im Senat Harriman, dem Sonder- 
botſchafter Trumans, feine Aner- 
fennung „fir die ehrlichen Be— 
mühungen“ um neue Verhandlun- 
gen, ging auf die vereinbarten Vor— 
bedingungen für die neuen Kon— 
ferenzen ein und gab zu verſtehen, 
das er die Forderung fallengelaj- 
jen hat, daß das Delgejeg Irans 
buchftäblich durchgeführt werden 
muß. 

Er ſagte nicht direft, daß er 
den Briten einen Kompromiß an- 
geboten hat, aber aus dem No- 
tenaustaujch ergibt ſich die Tat- 
ſache, daß beide Seiten einan- 
der etwas nähergefonmen jind. 

\ 


Defterreich. — Zwölf Riefenleucht- 
feuer brannten am 4, Aug. auf 
dem Gipfel der Alpenpäffe, die den 
Schauplatz der hier tagenden fie- 
benten Pfadfinder - „Samboree” 
in Bad Iſchl, umgaben. 

Die Fanale gelten als ein Sym- 
bol der Freiheit, in deren Namen 
die Boy Scouts aus 47 Ländern 
der Welt die erſte Weltjamboree 
jeit 1947 eröffneten. 

Mehr als 15,000 Pfadfinder 
richteten ſich inzwiſchen in ihren 
Zeltlagern häusli ein, um die 
Sitten und Gebräuche ihrer Kar 
meraden aus andern Ländern ken⸗ 
nen und verſtehen zu lernen. 

— Ueber 500 hungrige Kom— 
muniften, die völlig mitellos waren, 
randalierten am 4. Aug. auf dem 
Bahnhof Innsbruck, als fie auf 
die Erlaubnis der amerifantichen 
Behörden warteten, durch Deiter- 
reich Nach Wien und dann über 
Prag nad Berlin. zum roten Welt- 
Jugendkongreß zu fahren. 

Etwa 350 der jugendlichen tva- 
ren Engländer, der Reit zumeift 
Franzoſen. Bahnhofsbeamte jaq- 
ten, die jungen Zeut® feien hung- 
rig, da die Kommuniftiiche Partei, 
welche ihre Fahrt bezahlt, ihnen 
nicht viel Geld für Verpflegung 
mitgegeben hat. 
England. — Der Apoftel Paulus 
erjcheint jetzt auf britiſchen Brief- 
marfen. "Die neuen Marfen wur- 
den zur Erinnerung an das Auf- 
treten des Apoſtels in Griechen- 
land vor 1900 Jahren berausge- 
geben. 

— Königin Elifabeth beging am 
4. Aug, den 51. Geburtstag, und 
au Ehren deg Tages wurden Eh— 
tenfalven abgegeben. Das Königs- 
paar weilte damals in Schottland, 

Dar: 


Oſtdeutſchlaud. — In Oberjchle- 
jien wurden rund 14,000 dinefi- 
ſche Kulis angeſiedelt, da die So— 
wiets ein „Induſtriekombinat“ 
planen, deſſen Leiſtungsfähigkeit 
dere Shumanplan im- den 


Beitellzettel, 











Jabresabonnement im In⸗ und 
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Auslande 33,00, zahlbar im voraus, 


— Alennenitifhe Rundihau — 


Bi Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 
— —* — Be Er — 

an ſende „Money Order” , Bol ei „Bankſcheck (mi: 
Zugabe von „Exdange*-Roften), oder ee  Bemtiäe A 
Probenummern an beliebige Adreffe frei. 


Schatten ftellen joll. Zur 
Durhführung benötigen jie ein 
Bevölferungsgemiih, das ohne 
Schwierigkeit dirigiert werden 
Tann. In Beuthen und Kattowig 
befinden fich bereits Stadtteile, die 
ausſchließlich von Chinefen be 
wohnt werden. 

— Nur ruſſiſch dürfen die im 
mehreren Königsberger Waijenhäu- 
iern befindlichen oſtpreuſſiſchen 
Kinder fpreden. Sie werden im 
Sinne der kommuniſtiſchen Bartei- 
doftrin erzogen und verlernen im 
Laufe der Zeit ihre deutſche Mut- 
teriprache. 5 
Finnland, — Bei den Wahlen in 
Finnland hat die Agrarpartei 
(Keffonen) 4 Site verloren, die 
KRommuniften haben 4 Sitze ge 
wonnen. Der neue Reichstag wird 
fih aus 54 Sozialdemofraten, 52 
Agrarparteilern, 42 Kommunijten, 
29 Konferbativen, 15 Vertretern 
der Schwedishen Minderheit und 
10 Liberalen zufammenfegen. 

Pa — 
Polen. — Das Erjheinen des ruj- 
fiihen Großmoguls Molotov in 
Warſchau war das Vorjpiel zu ei- 
nem feierlichen Autodafe, fiir das 
die legten einheimifchen Führer 
der polnifhen Armee aufgejpart 
wurden, Diejes Ausrottungsper- 
fahren begann im Herbſt 1939, zu⸗ 
erſt im Bund mit den Nazis und 


‚dann alıf eigene Rechnung. 
Fa aaa 


Griechenland. — An den Paulus- 
feiern in Griechenland nahm auch 
eine jugoſlaviſche Abordnung teil. 
Damit ift jeit Jahren eine erſte 
Berührung zwiſchen den ortho- 
doren Kirchen Jugaſlawiens und 
Griechenlands zuftandegefommen. 
... 


Ungarn, — Sie deportieren Tau- 
ende in Viehwagen. Blinde und 
reife werden nicht verfchont. Im— 
mer mehr Leute begehen Selbit- 
mord aus Furcht vor der Depots 
tierung. Es ift wie zur ſchlimm ⸗ 
ften Sitlerzeit, lautet ein Brief 
aus Budapeſt. 
* * 
Balkan. — Moskau plant, in allen 
Ditblodländern eine von Rom un- 
abhängige Fatholifche Kirche zu 
gründen, die dem ruſſiſchen Pa— 
triachhen in Moskau unterjtehen 
joll; Dieſe nene Kirche foll den Na- 
men „Orthodore Kirche des Iatei- 
niichen Ritus“ erhalten und zuerst 
in der Tichechoflowatei, Tpäter 
dann in Polen, Ungarn und der 
Sowjetzone gebildet werden. 

— Der Plan einer Balfanföde- 
ration iſt keineswegs tot. Das zei- 
gen ſchon die erneuten Mordivel- 
Ien, die in den Vaſallenſtaaten 


alles aus dem Weg zu räumen fu- 
chen, was der völligen STeichfchal- 
tung mit Moskau widerftrebt. 





— Stecdt hinter den neuen Dro- 
hungen Mosfaus gegen das Tito- 
reich der Entſchluß, diesmal Ernft 
zu machen? Aufrüftung u. „Säu- 
berung” haben in Bulgarien, Ru— 
mänien, Ungarn die Borausjet- 
zungen für einen neuen Balfan- 
krieg gejchaffen. In Belgrad ſpricht 
man bom nächjiten Frühjahr als 
wahrjeheinliden Termin. Moskau 
muß aber wiſſen, daß e3 dabei den 
allgemeinen Krieg risfieren wiirde, 


Immigranten 


Mit dem Dampfer „M.B. Nel- 
Iy“ werden am 14.—15. Auguit 
in Quebec 207 Perſonen deutiche 
Immigranten erivartet. Unter ih- 
non ſind auch folgende Familien: 

Jantzen, Bruno, 4 Perſonen, 
aus Danzig, fährt zu Willy Sangen, 
Bor 66, Duck Lake, Sask. 


Hoc, Helene u. Alfred, aus Po- 


Ien, — zu D. Schröder, Falun, 
Alberta. 

Rab, Elfe, aus Polen, — zu 
Schwart, P. K., Bor 48, Aleefeld, 
Manitoba. 

(Information von $. W. War- 
fentin, EB.R.) 


Aufruf an alle 
geweſ. Krimer. 


Schon oft habe ich jagen gehört: 
„Wollen wir nicht einmal auch eine 
Zuſammenkunft haben Hier in On- 
tario?“ In Mänitoba war vor 
Jahren die erite Zuſammenkunft 
und dann, etlihe Jahre jpäter, 
eine in Albert; -Und nun bat 
man mid, ob ich nicht wolle die 
Sache anregen „und ins Rollen 
bringen. Mein Mann und id) 
denken, Queenjton, und zwar bei 
Broof3 Denkmal wäre der pajiend- 
fte Ort. Wäre der 16. September 
vielleicht ein jhöner Tag? Wenn 
wir dann um 10 Uhr alle zufam- 
men jein fönnten, dann hätten 
wir reihlich Zeit: für einen Got- 
tesdienft im Freien, und jpäter 
wäre nod) biel Zeit zur freien Un- 
terhaltung. 

Viele herzliche Grüße jendet al- 
len Krimern 

Fr. Maria Thießen (Klaſſen), 
32 Elgin St.; Waterloo, Ont. 





Einladung. ! 


Möchte hiermit alle S.S. Leh- 
rer und S.S. Freände zur lofalen 
Sonntagsihultonferenz, die am 
19. Auguft, %2.Uhr nahmittags 
in der Bergthaler Kirche in Wint- 
fer ftattfinden joll, einladen. Wir 
bitten um rege Beteiligung, u. zur 
Aufmunterung veröffentlichen wir 
die Aniprade, die auf der Tett- 
jährigen Konferenz in Reinland 
von Pred. 3.5. Sawatzky borge- 
tragen wurde. (Folgt jpäter.) 

Im Auftrage, 

Johann Peters. 


Ordinationsfeſt. 


Die M. B. Gemeinde zu Nord 
Kildonan, Man,, gedentt, jo Bott 
will, am 19. Auguſt d. J. die Ge— 
ſchwiſter Jacob Wiens und C. €. 
Warfentin zum Diafonendienit zu 
ordinieren. Die Feier findet am 
Vormittage jtatt, beginnend 10 
Uhr (neue Zeit). Jedermann ijt 
herzlich eingeladen, an diejer Seg- 
nung teilzunehmen. 

Im Namen der Gemeinde, 


die Leitung. 















see Sanford Melers ror 


EXPERT AUTO AND BODY WORK 


— John Deere Sales and Servie — 


We repair all makes of Farm Machinery, Cars and Trucks 
Electric Welding, also Steam Washing and Crane Towing 


Prop. J. FRIESEN 


Die Molstichnaer 


Anſiedlung 
von H. Görz. 
Entſtehung, Entwicklung und 
Untergang. 

210 Seiten, mit vielen. Bildern 
und fehr guter Karte der 
Anfiedlung, 

Preis portofrei .. u. 92,85 
“ The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man, 





Zu vermieten 


2 Simmer 
in Elmwood 


83 Noble Ave. — Winnipeg 


Su verkaufen 


16 Zimmer „Rooming Honfe” 
im Zentrum der Stadt Winnipeg. 
Monatliche Durchſchnittseinnahme 
8150.00. Günftige Bahlungster« 
mine. Um Mzfunft. telefoniere, 
man 

Headingly Exchange 16 Ring 2 


Swei neue Hänfer 
zu verfaufen 
1) — 4 Zimmer, Vungalow. 
2) — 6 Zimmer, 1% Stockwerk. 
Heißluftheizung, Wafferleitung, 
„Stucco“ und infeitig Bflafter, 
Um nähere Auskunft wende 
man ji an: 


1. GIESBRECHT, 
270 Hawthorne Ave., N.Kildonan 
—Phone abends 501854 — 


Phone 37-2 


Sanford, Man. 


Privatunterricht 


in 
deutſcher Sprache u. 
bibliſcher Geſchichte 
erteilt 


A. H. TOEWS, 
215 McKay Ave, N. Kildonan 
— Phone 50 903 — 





Simmer zu vermieten 
„Right houſekeeping“ 
an 1 oder 2 Schülerinnen. 


245 Devon Ave. North Kildonan 
— Phone 505 978 — 





Su verkaufen 
ein 5 Zimmer Wohnhaus 
auf North Kildonan, 
20x24 Fuß mit Anbau, Grundftüd 
78x133 Fuß. Heikluftheizung, hei- 
Bed und Taltes Maffer. 
Anzufragen auf 
289 KINGSFORD AVE. 
N. Kildonan — Winnipeg 


alfe Fräulein, bie da gerne nähen 
Ternen wollen! 

Ein acht Wochen-⸗Kurſus im 
Schneibern, Nähen und Handarbeit 
wird ‚abgehalten, beginnend am 
29. Auguft 1951. 

Der zweite Termin beginnt am 
29. Oktober 1951. Diejer Kurfus 
wird auch nad Weihnahten gege- 
ben werben, — Um meitere Aus⸗ 
tunft ſchreibe man an 


Miss TINA FRIESEN 
Box 45, Winkler, Man. 


Bäufer zu verkaufen: 


NORTH KILDONAN: — 6 Bimmer Haus mit Relled_ , Furngte?- 
Heizung, h. und k. Waſſer, Hartholadielen, © nahe am Hoch⸗ 
wege. Preis mit mäßiger Anzahlung ... u. $4,500 


ROSSER, MAN.: — 12 PM. bom $i 


und Etall, 12°x 25’, 


ochwege 
Alles in guter Ordmung 





Auch Feuer⸗ Auto⸗ und Erucverficherung 


zu annehmbaren -Preifen. 
IOHN H. UNRUH 


310 Power Bldg. 


Phone 929 849 


Befondere Farmfaufgelegenheit 


80 Aeres „Dairy Farm“ im Fräſertal 
z in der Nähe der Stadt Chilliwack, B. C. 

Alles klares Land und ausgezeichnete Bodenbejhaffenheit. Großer 

Stall mit moderner Einrichtung für 60 Kühe; Abteilungen für 

Jungvieh und Kälber; Zutterraum und großer Heufäjober. Farın- 
gerät-Schuppen und Hühnerftall, . 

Eingeſchloſſen in dieſes Angebot find 25 gute Milkühe (Ayer- 

ſhire, Holjtein, Guernfey). 4 

' Großes fomfortables 7 Zimmer Wohnhaus mit vollem zementier- 

tem Seller, Heißwaſſerheizung, Elektrizität und Wafferleitung. 

Voller Verkaufspreis $42,000.— Leichte Berfaufsbedingungen. 

Anfragen in engliſch oder deutjc richte man Bitte an: 
JOHN P. WHEELER, REAL ESTATE & INSURANCE 
Chilliwack, B.C. 


Winnipeg, Man. 








